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Eine Schicht mit Planplus
„Den Ehrentaq der Maschinenbauer mit neuen Leistunqer» in der Stei- 

qerunq der Arbeitsproduktivität und -qualität beqehen!“ — so lautete 
einer der wichtiqsten Punkte im Jahresproqramm der Briqaden des Werks 
.,Aktjubinskselmasch". Und nun — Finish des fälliqen Betriebsaufqebots. 
Rund 10 Schichtkollektive meldeten unlänqst die vorfristiqe Einlösunq 
ihrer komplizierten Aufqaben für neun Monate dieses Jahres, Die besten 
Kennziffern qehen auf das Konto der Wcrkabteilunq Nr. 4.

Auf dein Lagerplatz für Fertig­
erzeugnisse, direkt neben der Trans- 
portabteilung, sind mehrere Con­
tainer gestapelt. Eine ordentliche 
Partie von Landmaschinen ist zum 
Absatz bereit, soll das also hei­
ßen. Die Markierungen an den Kä­
sten verkünden — Tadshikistan, 
Kirgisien, Altaircgion... In den 
Großbehältern sind Mineraldiing- 
verteiler. Melk- und Schuraggrcga- 
lc, andere komplizierte Geräte ver­
packt — Maschinen, die den Dorf­
leuten die harte Arbeit erleichtern 
und sie produktiv machen.

Das Arbeitstempo ist an den Pro- 
duktionsabschnitten sehr hoch. Al­
lein im August hat der Betrieb 47 
überplanmäßige Geräte und Aggre­
gatkomplexe an die Konsumenten 
geliefert. Im September sollen cs 
52 sein. Die meisten davon kom­
men aus der Abteilung Nr. 4.

„Schuraggregat — ist das ein Be­
griff für Sie?" fragte mich Lepnid 
Kircheßner, Chef des größten Pro­
duktionsabschnitts im Betrieb, als 
wir uns auf den Rundgang durch 
die Haie vorbereiteten. „Heute ist

Auf solide
Ergebnisse stolz

Im Plan, den die Werktätigen 
des Sowchos „Tokuschinski“ iür 
das laufende Jahr annahmen, ist 
erneut der Entschluß der Acker­
bauern und Viehzüchter bekräftigt, 
die Effektivität der landwirtschaft­
lichen Produktion zu steigern, die 
Viehzucht in raschem Tempo zu 
entwickeln und die Kultur des Ak- 
kerbaus zu heben. Einen zentralen 
Platz nehmen darin die Maßnah­
men ein, die mit der Realisierung 
des Lebensmittelprogramms ver­
bunden sind.

1982 haben die Ackerbauern des 
Sowchos durchschnittlich 14,3 Dezi- 
tonnen Getreide je Hektar einge­
bracht und den Plan der Erfas­
sung von Kartoffeln und Gemüse 
auf das l,5fache Überboten. Die 
Viehzüchter haben ihre Jahresauf- 
gabe im Verkauf von Fleisch und 
Milch an den Staat vorfristig be­
wältigt. Bemerkenswerte Erfolge 
haben die Werktätigen des Sow­
chos auch im laufenden Jahr er­
zielt. Bei der diesjährigen Dürre, 
wo cs im Laufe des Sommers kein 
einziges Mal geregnet hat, erhal­
ten die Ackerbauern des Sowchos 
verhältnismäßig hohe Getreideer­
träge — 10,2 Dezi tonnen je Hekt­
ar und auf manchen Schlägen auch 
mehr. Mit Zeitvorsprimg erfüllen 
ihre Aufgaben die Viehzüchter des 
Landwirtschaftsbetriebs. Sie über­
bieten von Monat zu Monat ihre 
Plankennziffern in der Erzeugung 
und im Verkauf landwirtschaftlicher 
Produktion an den Staat. In zügi­
gem Tempo verläuft im Sowchos 
eine der wichtigsten Kampagnen 
des Jahres — die Vorbereitung der 
Viehwinterung. Sonderbrigaden re­
novieren sachkundig und qualitäts­
gerecht die Stallungen, regeln die 
Farmausrüstungen ab. Kurz und 
gut, die F^rmarbeiter sind fest ent­
schlossen, der bevorstehenden Vieh­
winterung vollgcwappnct zu be­
gegnen. Darin sehen sie die Ge­
währ für hohe Melkerträge und Ge­
wichtszunahmen.

Auf den Feldern des Sowchos, 
dauert der Kampf um die Ernte 
fort. Im „Tokuschinski" sind vor­
treffliche, dem Boden und ihrem 
Beruf treu ergebene Meister ihres 
Fachs am Werk. Weit über die 
Grenzen des Sowchos sind die Na­
men der Ackerbauern Nikolai Kus- 
nienko und Woidemar Kehr be­
kannt. Berühmt durch ihre Arbeits­
leistungen sind viele Ackerbauern­
dynastien, an denen der Schrittma-

Reicher Maisertrag
Die Maiszüchter des Sowchos- 

Technikums „50 Jahre UdSSR“ ha­
ben die Bergung der reichen Ernte 
erfolgreich abgeschlossen. Jedes Be­
wässerungshektar hat 400 Deziton­
nen Grünmasse geliefert. Gut ge­
raten ist diese Futterkultur aul 
den Feldern der Brigade des Slaats- 
Èreisträgers der Kasachischen SSR 

manucl Völker. Einige Abschnitte

der

Ansporn zu höheren Leistungen

diese moderne Maschine aus der 
Arbeit der Schafzüchter nicht weg­
zudenken."

Die Abteilung produziert gegen­
wärtig über 3 000 solcher Aggrega­
te im Jahr, jedoch wachsen die Be­
stellungen fortwährend an. Das 
hochproduktive Gerät arbeitet ein­
wandfrei und ist sehr zuverlässig. 
Verkaufspreis? Der ist relativ nied­
rig. Und in den Schafzuchtbetrie­
ben des Landes weiß man aus’eige­
ner Erfahrung: Die Schuraggregate 
aus „Aktjubselmasch" rentieren sich 
ganz gut.

„In unserer Abteilung arbeiten 
wahre Meister ihres Fachs", beteu­
ert Kircheßner. „Von den 250 Mann 
sind 172 Aktivisten des Planjahr­
fünfts, 22 Kollegen haben ihre Auf­
gaben für die laufende Planperiodc 
bereits gemeistert.“ Ein überzeu­
gender Beweis. Hinzu kommt noch 
die Tatsache, daß die Abschnitts­
belegschaft siebenmal Sieger im 
Betriebswettbewerb war — je nach 
Monatsergebnissen. Heute wird hier 
wieder die Rote Wanderfahne des 
Betriebs gerungen.

chcrsowchos so reich ist — Herdt, 
Wagner, Romanow, Shanakow u. a. 

Besonders stolz sind die Werktä­
tigen des Sowchos darauf, daß die 
Jugendlichen ihr Heimatdorf nicht 
verlassen, sondern das Werk ihrer 
Väter und Mütter fortsetzen. Als 
das Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, Erster Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans D. A. Kunajew auf 
den Feldern des Sowchos weilte 
und sich für die Arbeitsbedingun­
gen und Erholungsmöglichkeiten 
der Mechanisatoren interessierte, 
stellte er auch die Frage, ob die 
Jugend nicht aus dem heimatlichen 
Dorf fliehe. Darauf hörte er die 
stolze Antwort, daß die Jugendli­
chen des Sowchos dem Boden, auf 
dem sie geboren wurden und auf­
wuchsen, treu bleiben und daß sie 
ihn noch schöner und reicher ma­
chen wollen. Dem ist wirklich so, 
die Jugendlichen suchen die Ro­
mantik nicht in der Ferne, sondern 
haben sie in der so notwendigen 
und ehrenvollen Arbeit auf dein 
Lande gefunden.

Doch nicht allein ihrer Arbeitslei­
stungen rühmen sich die Werktäti­
gen des Sowchos „Tokuschinski“. 
Weit außerhalb des Landwirt­
schaftsbetriebs ist die Laienkunst 
des Sowchos-bekannt, an der sich 
Mechanisatoren, Viehzüchter und 
die Dorfintelligcnz beteiligen. Von 
Grund auf haben sich Dörfer des 
Sowchos und insbesondere die Zcn- 
tralsiedlung verändert. Asphaltierte 
Straßen, in Grün gebeitete Häu­
ser, ein prächtiges Kulturhaus, Le­
bensmittelgeschäfte und Warenhäu­
ser, ein Kindergarten, vortreffliche 
Produktionsanlagen — das alles 
gehört heule mit zum Leben der 
Werktätigen des führenden Land­
wirtschaftsbetriebs.

Zusehends ist auch der Wohl­
stand der Dorfeinwohner gestiegen. 
Die Menschen leben wohlhabend, 
sie sind gut versorgt und sehen mit 
Zuversicht in das Morgen.

Man kann fest behaupten, daß 
das Schrittmacherkollcktiv sich 
selbst auch weiter treu bleiben, 
noch erfreulichere Arbeitsleistungen 
erzielen und noch mehr Getreide, 
Milch und Fleisch an die Heimat 
liefern wird.

Anatol BECKER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft1.'

Gebiet Nordkasachstan 

haben durchschnittlich 500 und 
mehr Dezitonnen Silofutler je Hekt­
ar ergeben.

Vorzügliche Maisernten auf be­
wässerten Ländereien haben die 
Arbeiter der Sowchose „Sarja“, 
„Tschernorczki" sowie einer Reihe 
neuer Landwirtschaftsbetriebe in 
der Zone des Irtysch-Karaganda- 
Kanals erzielt.

Alexander ROGLER
Gebiet Pawlodar

Sieben Abschnitte zählt die Ab­
teilung, und in jedem ist der hohe 
Arbeitsrhythmus deutlich zu spü­
ren. Wir hatten Glück, als wir in 
die Halle kamen — es war eben 
die Schicht „A“ ans Werk gegan­
gen, die wichtigste, wie sie hier ge­
nannt wird. Warum? Kircheßner er­
klärt: „Von ihr wird gerade das 
Arbeitstempo angegeben. Und weil 
der technologische Prozeß geschlos­
sen ist, müssen sich die anderen 
zwei Schichten nach den Anfängern 
richten.“

„Soll das etwa heißen, daß die 
anderen den .A’-Schicht-Brigaden 
nur mühevoll nachkommen?“

„Mitnichten. In der Schicht ,B‘ 
gibt es Kollektive, die ihre Solls zu 
120 und mehr Prozent bewältigen. 
Und die Schicht ,C* ist für die ,A‘- 
Mannen ein ernster Partner."

Die größte Belastung entfällt 
auf den Montageabschnitt. Hier 
konzentriert sich die gesamte Ar­
beit aller Brigaden. Drei Komplex­
brigaden, geleitet von Alexej Lau­
er, Alexander Balzer und Viktor 
Lindt, stehen da ihren Mann. Ge­
baut wird vorwiegend auf Quali­
tätsarbeit. Was der Grund daiür 
ist? Wie schon gesagt — hohe Mei­
sterschaft und.auch.ein nicht min­
der hohes Verantwortungsgefühl. 
Bereits mehrere Jahre arbeiten die

Die Erzeugnisse des Experimenlalwerks für Kommunalausrüstungen 
in Taldy-Kurgan werden in ulle Teile der Sowjetunion abgefertigt. Vor 
kurzem ist diesem Werk der Titel „Betrieb hoher Produktions- und Le­
benskultur" verliehen worden.

Der Aktivist der kommunistischen Arbeit Alexander Keller (im Bild) 
ist Montageschlosser 4. Qualifikationsstufe und arbeitet das dritte Jahr in 
der Wasserleitungs- und Kanalisationsabteilung. Er hat schon viele Ver­
besserungsvorschläge auf seinem Konto.

Foto: Viktor Krieger

Das Wort des Schriftstellers im Kampf für den Frieden
Taschkent, die Hauptstadt Usbe­

kistans, wo vor 25 Jahren die ed­
len Traditionen der Afro-Asiatischen 
Schriftstellerbewcgnng entstanden 
sind, ist erneut der Treffpunkt pro­
gressiver Literaturschaffender zwei­
er Kontinente. Vereint durch den 
Geist der Freundschaft, der Zusam­
menarbeit und des Internationalis­
mus, haben sie sich hier zur VII. 
Schriftstellerkonferenz Asiens und 
Afrikas versammelt. Das repräsen­
tative Forum, veranstaltet zu Ehren 
des ^5. Gründungstags der Afro- 
Asiatischen Schriftsteller Vereini­
gung, wird die wichtigsten Proble­
me des gegenwärtigen literarischen 
Prozesses erörtern, der engstens 
mit dem Kampf um den Triumph 
der menschlichen Vernunft, für Frie­
den, Fortschritt und Unabhängig­
keit der Völker, gegen die Gefahr 
einer nuklearen Katastrophe ver- 

| bunden ist.
Die Konferenz wurde am 26. 

September im Lenih-Palast der Völ­
kerfreundschaft der UdSSR feier­
lich eröffnet. Hierher waren Dele- 

Brigaden in gleicher Zusammenset­
zung, von Kaderfluktuation ist hier 
keine Spur mehr geblieben. Wohl­
bekannt sind im Werk die Namen 
Viktor Lebeda, Anatoli Buckert, 
Emil Kircheßner und Sinaida Bo­
rodawkina. „Unsere Veteranen", 
sagt man über sie. In der Werkab­
teilung weiß man diese Ehre zu 
schätzen.

„Heute halten wir strikten Kurs 
auf Automatisierung", erklärt Leo- 
nid Kircheßner. „Und das erfordert 
von den Arbeitern noch mehr Be­
rufskenntnisse, weil ja immer neue, 
kompliziertere Werkzeugmaschinen 
in die Abteilung kommen. Gleichzei­
tig stellt das aber viel höhere An­
sprüche auch an unsere kooperie­
renden Kollektive — das Arbeits­
tempo, der Produktionsausstoß 
wachsen rapide an.“

In nächster Zukunft will man in 
der Abteilung die Produktion von 
einem neuen Typ der Schuraggrc- 
gate aufnehmen. Die jetzigen Ag­
gregate werden von leistungsstär­
kere^ abgelöst. Mittlerweile macht 
man sich mit der technischen Doku­
mentation bekannt, entwickelt Plä­
ne, baut für die bevorstehende Ar­
beit vor.

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Aktjubinsk 

gierte und Gäste des Jubiläums­
treffens der Literaten, Vertreter der 
Öffentlichkeit der Republik gekom­
men.

Mit anhaltendem Beifall wurJe 
das Griißschreibcn des Genossen 
J. W. Andropow an die Teilneh­
mer dei VII. Schriftstcllerkonferenz 
Asiens und Afrikas aufgenonimen. 
Es wurde von Sch R. Raschidow, 
Kandidat des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Erster Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Usbekistans, verlesen.

Im Namen der Versammelten 
sprach er Juri Wladimirowitsch An­
dropow tiefempfundenen Dank aus 
für die hohe Einschätzung der Tä­
tigkeit der Afro-Asiatischen Schrift- 
slellerassoziation, aller ihrer zahlrei­
chen Nationaltrupps sowie für die 
herzlichen Glückwünsche.

Unermeßlich wachsen die Rolle 
und die Bedeutung des Schriftslel- 
Ibrwortes und der ganzen Literatur 
in unseren 80er Jahren, für die 
neue präzedenzlosc Aggressivit.it 
der ultrareaktionären Kräfte mit
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im 
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TSCHIMKENT. Die Bauleute der 
Mechanisierten 
Nr. 2508, Trust 
stroi 25", arbeiten in diesem 
ausgezeichnet. Sie erfüllten 
längst das Dreijahrprogramm 
Bau von Wohnungen und 
Gebäuden mit kultureller und . 
zialer Bestimmung. Es ~ wurden 
10 716 Quadratmeter Wohnflächen 
fertiggestellt, was eine Planerfül­
lung von 101,6 Prozent bedeutet, 
außerdem eine Schule mit 624 
Plätzen im Sowchos „Tschanak- 
ski“, ein Handelszentrum und ein 
Mineraldüngerlager im Zuchtbe- 
Irieb „Kujukski", eine Apotheke im 
Sowchos „Kommunism" und eine 
Reihe anderer Objekte gebaut. Die 
meisten von ihnen wurden mit der 
Note „ausgezeichnet" bewertet.

AKTJUBINSK. Im Bahnbetriebs­
werk von Aktjubinsk ist der so­
zialistische Wettbewerb um die er­
folgreiche Erfüllung des Plans und 
der sozialistischen Verpflichtungen 
für das dritte Planjahr breit ent­
faltet. Sein Kollektiv arbeitet hoch­
produktiv, wovon die Kennziffern 
für acht Monate zeugen. So wurde 
die Planaufgabe in der Beförde­
rung von Volkswirtschaftsgütern 
und Fahrgästen zu 103,3 Prozent 
erfüllt, was mehr ist als in der ent­
sprechenden Periode des Vorjahrs. 
Die Arbeitsproduktivität stieg um 
2,8 Prozent.

UST-KAMENOGOR S K. Die 
Sowchose und Kolchose Ostka­
sachstans haben den Plan der 
Heubeschaffung erfüllt. Sie haben 
für den Winter 751 000 Tonnen 
Heu bereitgcstellt — um II 000 
mehr, als vorgesehen wir. Das 
meiste Heu — 103 000 Tonnen — 
haben die Agrarbetricbe des Ray­
ons Seisan auf Lager.

Im Vergleich zum Vorjahr sind 
um 113 000 Tonnen Heu. 69<j00 — 
Welksilage und 3 000 Tonnen \ i- 
tamingrünmehl mehr beschafft 
worden.

Stets in der Vorhut
Ein beliebiger Mechanisator im 

Sowchos „50 Jahre UdSSR" weiß, 
daß bei der Ernte jede Minute 
zählt, und in diesem Jahr, da es oft 
regnef, noch ganz besonders. Um 
den Autotransport voll auszul isten, 
arbeiten alle Erntegruppen far das 
kollektive Endresultat. Dabei gilt 
folgendes Prinzip: Kommt der W a­
gen an den Mähdrescher heran, 
wird das Getreide unabhängig von 

Durch die Ernte mobilisiert
Auf den Hauptadern der Ernte 

— den Asphalttrassen und Land­
wegen ■— verhallt nicht das Dröh- 

Amneu der Kraftwagenmoloren. 
meisten sieht man in diesem Strom 
Kraftwagen mit dein Emblem des 
Autotransportbetriebs Nr. 18 von 
Roshdes t w e n k a. Viele Jahre 
steht er in engem Kontakt mit den 
landwirtschaftlichen Betrieben des 
Rayons Zelinograd. Sein Kollektiv 
ist mehrfacher Sieger des sozialisti­
schen Wettbewerbs im Maßstab der 
Republik und des Gebiets.

dem amerikanischen Imperialismus 
an der Spitze bezeichnend sind, 
unterstrich der Redner. Unversöhn­
licher und selbstloser Kampf ge­
gen die Gefahr einer thermonuklea­
ren Katastrophe, gegen Imperialis­
mus und Neokolonialismus, die den 
Völkern diese Gefahr bringen, ist 
der einzig mögliche staatsbürgerli­
che und schöpferische Standpunkt 
eines jeden Künstlers, der eine lich­
te Zukunft der Menschheit ersehnt.

Der Redner bewertete hoch die 
organisatorische und schöpferische 
Tätigkeit der Afro-Asiatischen 
Schriftstellervereinigung und gab 
seiner Überzeugung Ausdruck, daß 
das dem 25. Jahrestag der Tasch­
kenter Konferenz der Schriftsteller 
Asiens und Afrikas gewidmete Tref­
fen eine neue wichtige Etappe auf 
dem Weg zur politischen und 
schöpferischen Konsolidierung der 
progressiven Literaturschaffenden 
sein wird.

Der Erste Sekretär des Schrift- 
stellervorslands der UdSSR G. AL 
Markow unterstrich in seinar An-

Wettbewerb
unter moralischem Aspekt

Immer höhere Forderungen stellt 
die Zeit an die Ökonomik unseres 
Landes, immer größer und kompli­
zierter werden die Aufgaben jeder 
Volkswirtschaftsbranche. Einen be­
sonderen Akzent legen wir heute 
auf die Produktionslntensivierung, 
auf die Komplexcntwicklung der 
Wirtschaft sowie auf die rapide 
Steigerung der Arbeilseffektivität 
und -qualität. Freilich beziehen 
sich die hohen Forderungen und 
Aufgaben nicht nur auf das techni­
sche Potential — auf Anlagen und 
Ausrüstungen, leistungsstarke Me­
chanismen und den Komplex der 
Produktionsmittel, sondern vor al­
lem auf Menschen, auf die Werk­
tätigenkollektive, die die komplizier­
ten Produktionsprozesse anleiten 
und für einen kontinuierlich wach­
senden Fondsrückfluß sorgen.

Selbstverständlich wird unter 
diesen Bedingungen immer mehr 
Wert auf die Organisation eines 
regen sozialistischen Wettbewerbs 
gelegt. In den Kollektiven nutzt 
man ihn als einen wirksamen Fak­
tor der Produktionsbeschleunigung, 
jedoch bekommt man immer öfter 
zu hören, daß der Leistungsver­
gleich zum effektiven Erziehungs­
mittel wird, daß er prinzipiell neue 
Beziehungen in den Belegschaften 
schafft und eine konkrete Aus­
drucksform der Beteiligung breiter 
Werktätigenmassen an der Leitung 
und Gestaltung der Produktions­
prozesse ist. Ja, dem ist wirklich 
so. Zahlreiche Beispiele aus der 
Praxis überzeugen uns: Der Wett­
bewerb wächst aus einer rein öko­
nomischen Kategorie in eine sozia­
le hinüber und greift in psycholo­
gische und moralische Bereiche. 
Ein schöpferisch organisierter Lei­
stungsvergleich formt in großem 
Maße den Arbcilercharakter mit, 
bestimmt auch die Lcbcnseinstcl- 
lung des Werktätigen und stimu­
liert die Herausbildung wertvoller 
gesellschaftlicher Qualitäten und 
Eigenschaften beim Teilnehmer ei­
nes Arbeiteraufgebots. Gerade die­
se Momente 
Wettbewerbs 
staltung der

Sämtliche 
Kasachstans 
erfolgreiche Erfüllung der Aufga­
ben der elften Planperiode; Tau­
sende Schichten, Brigaden und Ar­
beitergruppen haben sich das Ziel 
gesteckt, ihre erhöhten sozialisti­
schen Verpflichtungen für 1983 vor­
fristig einzulösen. Besonders in­
tensiv läuft der Leistungsvergleich 
um einen größtmöglichen Beitrag 
zur Realisierung des Lebensmittel­
programms des Landes. Erinnern 
wir uns nur an den Aufruf der 
Brigaden aus der Produktionsver­
einigung „Zehnogradselmasch": 
„Zuverlässige und qualitative land­
wirtschaftliche Technik soll die Er­
füllung der Aufgaben des Lebens- 
mittelprogramms garantieren!" Dut­
zende Landmaschinenbaubetrieoc 
hatten sich dem Aufgebot angc- 
schlossen, Hunderte Kollektive be­
gannen nach Gegenplänen zu arbei­
ten, zahlreiche Brigaden hatten bin­
nen kurzer Zeit einen erheblichen 
Anstieg der Arbeitsproduktivität 
und -qualität erzielt. Dies ist das 
praktische Ergebnis der aufgebracii- 

des sozialistischen 
nutzt man bei der Ge- 
Arbeitererziehung. 
Werktätigenkollcktive 
ringen heute um die

seiner Menge im Korntank a:i»gc- 
laden. Die Zeit wird auch dadurch 
besser genutzt, weil sich Wagen 
und Hänger an bestimmten Stellen 
befinden, die durch vorherige Be­
rechnungen, je nach der Größe des 
Schlages und der Höhe des Ern­
teertrags festgelegt worden sind. 
Besonders gut ist die Getreide­
transportierung von den Mähdre­
schern in der auftraglosen Gruppe

Täglich verlassen den Auto­
transportbetrieb von Roshdest- 
wenka etwa 115 Lastkraftwagen. 
Das sind 16 Brigaden mit je 
acht bis neun Fahrern. Sie sind in 
sieben Landwirtschftsbetrieben des 
Rayons eingesetzt.

Bei der Beförderung von Grün­
masse tat sich die erste Komsomol­
zen- und Jugendbrigade mit Viktor 
Flaus an der Spitze besonders her­
vor, Hohe Tagesleistungen erzielte 
hier der Fahrer Chairulh Achme­
tow, der stets mit drei Hangern ar­
beitete.

spräche auf der Konferenz, daß das 
gegenwärtige Forum so großange­
legt und repräsentativ wie noch nie 
ist nach seinem Niveau und nach 
der Zahl der Delegierten und Län­
der, die sich daran beteiligen. Das 
spricht überzeugend von der Aus­
dehnung und Autorität der Afro- 
Asiatisdien Schriftstellerbewegung 
der Gegenwart.

Im Moment ist die Frage der 
Erhaltung des Friedens für die 
Menschheit die wichtigste, erklärte 
der Generalsekretär der Afro-Asia­
tischen Sehrlftstcllervercinigung 
Alex la Guma. Die Atomkatastro­
phe abzuwenden, ist Anliegen aller 
ehrlichen Menschen des Planeten. 
Wir Schriftsteller sehen darin un­
sere staatsbürgerliche und schöpfe­
rische Pflicht. Wir werden durch 
unsere Werke den Kampf für Frie­
den fortsetzen, Humanität und 
Herzensgüte behaupten, die Freund­
schaft und das Einvernehmen zwi­
schen allen Völkern festigen.

Der Redner verurteilte im Namen 
aller Konferenzteilnehmer entschie- 

ten Arbeiterbewegung. Ob jedoch 
nur die hohen ökonomischen Kenn­
ziffern den Hauptinhalt des Aufge­
bots bildeten? — Diese Frage wur­
de an Adolf Eißcnhardt, Brigadier 
in der Produktionsvereinigung „Zc- 
linogradselmasch“ gerichtet. „Die 
Bedeutung unserer Bewegung be­
stellt nämlich darin, daß wir dabei 
neue Reserven erschließen, Glauben 
in unsere Kräfte schöpfen und 
dazu angeregt, werden, mehr In­
itiative für die Gestaltung des Ar­
beitsprozesses zu bekunden. Mit 
einem Wort — es handelt sich um 
eine neue Einstellung zur eigenen 
Sache.“ So der angesehene Briga­
dier.

Schon diese Ausführung ist ein 
konkreter Beweis dafür, daß die 
Teilnehmer der Unionsbeucgung 
nicht in eigenen, sondern in Staats­
interessen handeln, daß man es im 
Betrieb versteht, den Leistungsver­
gleich so zu gestalten, damit er die 
Bedeutung einer großen Sache zu 
jedermanns Angelegenheit macht. 
Arbeitest du besser, machst du 
neue Reserven für die Erfüllung der 
grandiosen Aufgabe mobil, so wird 
das im Endergebnis eine weitere 
Verbesserung deiner eigenen Le­
bensbedingungen mit sich ‘bringen 
— ungefähi so fassen die Werk­
tätigen der Produktionsvereinigung 
den Sinn des Vorhabens auf. Denn 
was bedeuten heute zuverlässige 
und qualitativ gearbeitete Landma­
schinen? Vor allem — hochproduk­
tive Arbeit auf dem Lande. Und 
auch eine rapide Vergrößerung der 
Produktion von tierischen und Ag­
rarerzeugnissen, die ja dann zum 
Tisch der Werktätigen kommen.

In ganz Kasachstan kennt man 
heute die Erfolge der Brigaden aus 
dem Uralskcr Armaturenwerk. 98 
Prozent der Erzeugnisse, die diesen 
Betrieb verlassen, führen das staat­
liche Qualitätszeichen. Auch in die­
sem Fall sprechen wir von einer 
guten Organisation des sozialisti­
schen Wettbewerbs — im Uralsker 
Armaturenwerk weiß man seine mo­
bilisierende Kraft und seine erzie­
herischen Möglichkeiten zu schät­
zen. Anfang Januar dieses Jahres 
haben sich die Brigaden des 
Werks dem Gebietswettbewerb an­
geschlossen und sich vergenommen, 
den vielverpflichtendcn Titel „Kol­
lektiv der kommunistischen Arbeit“ 
zu erringen. Arbeiter, die mit derar­
tigen Vorhaben näher bekannt sind, 
können urteilen, was das zu bedeu­
ten hat. Allein der Beschluß, den 
Leistungsvergleich um den Titel zu 
beginnen, spricht von der hohen 
Produktionskultur der Betriebskol­
lektive, von ihrer hohen morali­
scher^ und ideologischen Reife. „Der 
Wettbewerb vereint unsere Ziele 
und unsere Kräfte, er konzentriert 
unser Bestreben, noch besser zu ar­
beiten“, meint I. Grischtschenko, 
Arbeitsveteran des Betriebs.

Ähnlicher Beispiele könnte man 
noch viele anführen. Und in jedem 
einzelnen Fall hätten wir es mit 
der gewachsenen ideologischen Be­
deutung sowie mit dem erzieheri­
schen Wert der Arbeitervorhaben zu 
tun. Der sozialistische Wettbewerb 
ist also zum integrierenden Be­
standteil unserer Lebensweise ge­
worden, er arbeitet für die Zukunft.

von Michail Taran organisiert.
Die Kraftfahrerbrigade um Pa­

wel Schip aus der Autokolonne 
Nr. 2579 macht im Sowchos „50 
Jahre UdSSR" schon das dritte 
Jahr bei der Ernte mit und erzielt 
jedesmal ansehnliche Arbeitsergeb­
nisse. Ein besonderes Lob verdie­
nen die Fahrer Sergej Anissvnow, 
Wladimir Nikonow und Viktor Ko- 
byschew, die eine kontinuierliche 
Getreidebeförderung sichern.

Sergej OBOLENSKI
Gebiet Kustanai

Ganze Arbeit leistete auch die 
Brigade Nr. II, die von Viktor 
Baumtrog geleitet wurde. Dank der 
Aktivistenarbeit von Woidemar 
Sauer. Friedrich Flaum und ande­
rer Fahrer wurde hier die Tages­
norm zu 300 Prozent erfüllt.

Ein Schrittmacher bei der Ge­
treidebeförderung ist Peter Groß­
mann. Während einer Fahrt trans­
portiert er 24 Tonnen Korn.

Andrej TRISCHETSCHKIN

Gebiet Zelinograd 

den die jüngste zynische Provoka­
tionshandlung der USA-Admini­
stration gegen die Sowjetunion. 
Im Interesse eines kalten Krieges 
organisierte sie den Zwischenfall 
mit dem südkoreanischen Flugzeug. 
Die Verantwortung für die Folgen 
dieser verbrecherischen Aktion tra­
gen das Weiße Haus und sein jet­
ziger Herrscher — Präsident Rea­
gan. Faiz Ahmad Faiz, ein Ve­
teran der Afro-Asiatischen Schrift­
stellerbewegung, Dichter aus Paki­
stan, Träger des internationalen 
Leninpreiscs „Für Festigung des 
Friedens zwischen den Völkern", 
charakterisierte den 25jährigen 
Weg, den die Vereinigung zurück­
gelegt hatte.

Es w'urden die Grußschreiben an 
die VII. Konferenz verlautbart, die 
von den Chefs einer Reihe von 
Staaten und Regierungen sowie von 
den Leitern internationaler und na­
tionaler Organisationen eingetroffen 
waren.

(TASS)

Aggressivit.it
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"Z Gedanken über Wichtiges ------------------------------------------

Wer besser arbeitet, 
der lebt auch besser

„Wie geht's? Was macht die Ar­
beit?“ Wer von uns stellt nicht die­
se alltäglichen und zugleich sehr 
wichtigen Fragen beim Zusam­
mentreffen mit Freunden. Kamera­
den oder einfach Bekannten! Wir 
können uns nicht ohne Arbeit, oh­
ne unsere Berufstätigkeit vorstel­
len und urteilen über alles in un­
serem Leben im engen Zusammen­
hang mit Ihr, mit unseren Erfol­
gen darin. Sowohl unser materiel­
les Wohlergehen als auch verschie­
dene andere Werte und die öffent­
liche Anerkennung bemessen wir 
danach.

Auf dem XXVI. Parteitag der 
KPdSU winde unterstrichen: „Wer 
besser leben will, muß mehr und 
besser arbeiten.“ Auf allen nach­
folgenden Plenartagungen des 
Zentralkomitees, .und insbesondere 
auf dem Novembcrplenum (19d2) 
und auf dem Junlplenum dieses 
Jahres, fanden diese Worte ihre 
Weiterentwicklung. Und das ailes 
steht in enger Verbindung mitein­
ander. Im Sowjellande wird alles 
im Namen des Menschen, seines 
Wohls getan. Darauf zielt auch die. 
Politik unserer Partei. Alle gesell­
schaftlichen Werte werden durch 
Arbeit geschaffen, alles — sowohl 
die Wirtschaftsmacht der Heimat als 
auch unser persönlicher Wohlstand 
— sind untrennbar mit dem persön­
lichen Beitrag eines jeden von uns 
zur gemeinsamen Sache verbunden.

Ich möchte über unser Verhalten 
zur Sache, der wir dienen, spre­
chen. Vor allem einige Worte über 
unseren Betrieb. Er liegt auf der 
sogenannten Peripherie — im ent­
legensten Neulandrayon des Gebiets 
Nordkasachstan. Das heißt jedoch 
nicht, daß der Sowchos für die 
Wirtschaftsbilanz des Gebiets eine 
geringe Bedeutung hat. Im Durch­
schnitt bekommt der Staat von uns 
jährlich I Million Pud hoenwerti- 
f'cs Getreide, unsere Milcnaotci- 
ung gewinnt Kraft, von Jahr zu 

Jahr entwickelt sich die Schweine­
zucht. Auch das Aussehen unserer 
Dörfer ändert sich — sie werden 
immer moderner, immer wohnli­
cher.

Über unser Kollektiv, über die 
darin herrschende moralische At­
mosphäre lassen sich viele gute 
Worte sagen. Im Betrieb — ich sa­
ge es ohne Übertreibung — ar­
beiten im allgemeinen wirklich 
gleichgesinnte Menschen, die durch 
ein Ziel, durch gemeinsame Interes­
sen und das Bestreben vereint sind, 
heute besser als gestern und mor­

gen besser als heute zu arbeiten. Es 
sind Menschen, die sich um die Er­
füllung der Staatsauflagcn. um die 
Ehre des Kollektivs bemühen.

Und- wie ersprießlich beeinflußt 
eine wahrlich lebendige, interessan­
te, zu Herzen gehende politische 
Massenarbeit das moralische Kli­
ma! Auf dem Treffen mit den Vetera­
nen der Partei unterstrich J. W. An­
dropow, daß die hohe Arbeitsdiszi­
plin nicht allein darin bestehe, daß 
der Werktätige sich den ganzen 
Tag an seinem Arbeitsplatz befin­
det, sondern darin, wie er seine 
Arbeit macht. Vertrauliche, offene 
Aussprachen unserer Leiter unmit­
telbar an den Arbeitsplätzen finden 
immtr guten Anklang. Lange blei­
ben auch die Arbeilsfeste, die festli­
chen Ehrungen der Wettbe.verbsie- 
gcr im Gedächtnis. Sie sind den

Internationale Erziehung 
ständig im Blick

Das Zentralkomitee der KPdSU 
schenkt unablässige Aufmerksamkeit 
den Problemen der internationalen 
Erziehung der Mitglieder unserer 
multinationalen Gesellschaft. Ein 
markanter Beweis dafür sind die 
Beschlüsse des Juniplenums (1983) 
des ZK der KPdSU. Sie bestimmen 
die Hauptrichtimgen der Tätigkeit 
der Parteiorganisationen in Jcr in­
ternationalen Erziehung der Werk­
tätigen, verleihen ihr einen zielge­
richteten und effektiveren Charak­
ter. Sie ermöglichen es, diese Tä­
tigkeit enger mit dem System des 
komplexen Herangehens an die 
ideologische Arbeit zu verbinden.

Im Rayon Sairam hält man jetzt 
allerorts in den Arbeitskollektiven 
Vorträge zu den Themen „Die Her­
ausbildung des neuen Menscnen — 
ein Programmziel der KPdSU", 
„Die erzieherische Rolle des Ar­
beitskollektivs". „Die Nationalitä­
tenpolitik der KPdSU im entwickel­
ten Sozialismus“. „Der Leninsche 
Komsomol — ein treuer Helfer der 
Partei bei der Erziehung der Ju­
gend" und andere. Die Parteior­
ganisationen entfalteten unter den 
Werktätigen eine rege Tätigkeit 
zur Erläuterung der Materialien 
des Juniplenums (1983) des ZK 
der KPdSU, der theoretischen Leit­
sätze und politischen Schlüsse, die 
in der Rede des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU J. W. Andro­
pow und im Bericht des Mitglieds 
des Politbüros und Sekretärs des 
ZK der KPdSU K. U. Tschernenko

Verarbeitungsfabriken in den Sowchosen
Bis auf wenige Kilometer Ist der 

Weg des Gemüses vom Feld bis 
zum Verarbeitungsbetrieb im Sow- 
chos „Nowoalexandrowski". Gebiet 
Zclinograd. verkürzt worden. Hier 
hat man eine Betriebsabteilung für 
Konservierung von Gurken, Toma­
ten und Kohl übergeben. Ihre Jah- 
reskapazilät beläuft sich auf mehr 
als eine Million Einhcilsbüchsen 
und w’ d es ermiglichen, auch das 
Gemüw aus den Nachbarsowchosen 
zu verarbeiten. Dabei sind jegliche 

Werktätigen teuer, weil sie von 
Herzen kommen und nicht formell 
organisiert werden.

Während der vergangenen Vieh­
winterung waren unsere Tierzüch­
ter viermal Sieger im sozialisti­
schen Gcbictswctlbewcrb; ein gan­
zes Quartal lang waren sie In­
haber der Roten Republikwjndcr- 
fahne. Die Getreidebauern haben 
trotz der komplizierten Witterung 
noch jedes Jahr Im elften Plan­
jahrfünft ihre vornehmste Pflicht 
erfüllt und die Heimat stets durch 
einen gewichtigen Brotlaib erfreut. 
Und man mußte bei diesen Siegen 
die Freude der Werktätigen des 
Sowchos, den Stolz auf aas Milbe* 
teiligtscin an den gemeinsamen 
Erfolgen sehen, um sich das Mikro­
klima im Kollektiv vorzustellen.

Es drängt sich die Frage auf: 
Hätten gleichgültige, nic'itsc.iöp- 
ferische Menschen, ohne innere Be­
geisterung für die Arbeit solche 
hohen Ziele erreichen und neue, 
noch beeindruckendere anviSicren 
können? Natürlich nicht. Und ich 
sehe die Werktätigen, die von der 
ständigen Fürsorge des Kollektivs 
umgeben sind, buchstäblich vor un­
seren Augen beruflich und mora­
lisch wacnscn. Iwan Kapinos, Ar­
vid Kecksel, Iskar Omarow, Jew­
geni Filimonow, Alexander Jäger 
— das sind nur einige Veteranen 
der Sowchosproduktion, deren Na­
men nicht nur im Rayon, sondern 
auch im Gebiet bekannt sind. Auch 
die Jugend, die von unseren Vete­
ranen unterwiesen wird, ist ihnen 
ähnlich. Zu solchen Jugendücncn 
gehorch Leonid Haag, Alexej Ni­
kitin, Nikolaus Oppermann und 
viele andere.

Ich könnte Dutzende Namen von 
Mechanisatoren, Tierzüchtern, Spe­
zialisten, Produktionsleitern nen­
nen, die stolz sind auf ihre Lei­
stungen, auf ihre Zugehörigkeit zu 
den Ackerbauern, zur Landarbeit. 
Sie erkennen tief mit Herz und Sinn 
die große unanfechtbare Wahrneit: 
Wir alle zusammen und jeder per­
sönlich können besser leben, wenn 
wir heute und morgen mehr und 
besser für die Gesellschaft, für 
uns selbst arbeiten werden.

Und auf solche Menschen muß 
man stolz sein. Vor meinen Augen 
wurde zum Beispiel Alexander Jä­
ger berühmt, Träger vieler staatli­
cher Auszeichnungen. Vor drei 
Jahren halte er beim Getreide­
drusch einen neuen Rekord des 
Gebiets aufgestellt, indem er mit 
seinem „Niwa" 18 500 Dezitonnen 
Korn drosch. Diese Leistung hat 
bisher noch niemand im Gebiet 
übertroffen. Als vortrefflicher Ge­
treidebauer und Mensch begeistert 
Jäger die Kollegen durch seine 
aufrichtige Hingabe der Sache. 
Und man kanp heute wohl kauin 
genau sagen, wieviel erfahrene und 
angesehene Ackerbauern sich In 
ihrem Verhalten zur Arbeit nach 
ihm richten. Man ist bestrebt, ihn 
nachzuahmen. Es könnte scheinen: 
Der Mensch genießt alles — Ehre, 
Ruhm. Achtung der Kollegen — 
und könnte sich doch schon etwas 
beruhigen. Aber das widerstrebt 
Jägers Charakter. Wie früher ist 
er selbstlos in der Arbait und 
schätzt Disziplin und Organisation 
über alles.

Oder nehmen wir unseren Direk­
tor Alexander Hellmann. Das ist 

auf diesem Plenum hervorgebracht 
wurden.

Die Parteigrundorganisaiionen 
haben Perspektivpläne der patrioti­
schen und internationalen Erzie­
hung aufgestcllt. Darin wird der 
Propaganda der Vorzüge des realen 
Sozialismus, den aktuellen Proble­
men der Entwicklung der Volks­
wirtschaft, der sowjetischen Lebens­
weise sowie den Errungenschaften 
der Werktätigen unseres Landes 
und der sozialistischen Bruderlän- 
der der Hauptplatz eingeräumt. 
Die Fragen der patriotischen und 
internationalen Erziehung werden 
regelmäßig auf Parteivcrsainmlun- 
gen und Sitzungen der Parteikomi­
tees und -büros erörtert.

Besondere Aufmerksamkeit wird 
der Formung eines klassenmäßigen 
Herangehens an die Analyse und 
Bewertung der gesellschaftlichen 
Erscheinungen, eines unversöhnli­
chen Verhaltens zu den Erdichtun­
gen der feindlichen Propaganda ge­
schenkt.

Im Werk „Mankentshiwmasch" 
arbeiten Vertreter von 24 Nationali­
täten. Das Kollektiv erfüllt erfolg­
reich seine Pläne und sozialisti­
schen Verpflichtungen, siegte mehr­
mals im Wettbewerb der Betriebe 
im Bereich des Unionsministeriums 
der Branche. In bedeutendem Maße 
hatte dazu die massenpolitische 
Arbeit der Parteiorganisation des 
Betriebs und insbesondere die 
internationale Erziehung beige­
tragen.

Verluste wegen andauernder Trans­
portierung und Umladung ausge­
schlossen.

Gegenwärtig wird Gemüse in 
dreizehn innen- und zwischenwirt­
schaftlichen Abteilungen und Fa­
briken der Republik verarbeitet. 
Vorgesehen ist der Bau weiterer 
solcher Betriebe in den Gebieten 
Scmipalatinsk und Tschimkent. In 
zahlreichen Industriezentren haben 
manche Landwirtschaftsbetriebe ih­
re Verkaufsstellen eröffnet. 

ein wunderbarer Mensch, der Mets 
Güte ausstrahlt und für die Men­
schen in rührender Weise sorgt. Wir 
wissen aber auch.wie anspruchs- 
voll, streng, sogar schroff er sein 
kann, wenn cs dem Nutzen <lcr Sa­
che dient. Seinem Wesen nach, sei­
nem Charakter nach ist er als 
Mensch und Kommunist die Seele 
aller guten Vorhaben im Betrieb. 
Wohl wie kein zweiter versteht er 
es, durch Wort und Tat vom Wich­
tigsten zu überzeugen: Unser Wohl­
ergehen, unsere Würde und Aner­
kennung verdanken wir nur der gu­
ten, schöpferischen und angestreng­
ten Arbeit.

Das alles ist natürlich schön und 
gut. Aber fragen wir uns: begrei­
fen es alle, einschließlich diejeni­
gen, die uns tagtäglich umgeben, 
daß man unter Menschen nur das 
verteilen kann, was durch die Ar­
beit geschaffen ist? Denken alle 
an das Grundprinzip des Sozialis­
mus „Jeder gemäß seinen Fähig­
keiten. jedem gemäß seiner Lei­
stung"? Wir wollen uns jedöch 
nicht in schönen Hoffnungen wie­
gen und damit trösten, daß es bei 
uns mir wenig solcher Menschen 
gibt, die nichts verstehen und sich 
an nichts erinnern wollen, 'daß sie 
sozusagen nicht das ..Wetter ma­
chen“ und von selbst verschwinden 
werden. Natürlich, einzelne nerso- 
nen machen nicht das „Welter". 
Daran zweifeln wir nicht.

Uns beunruhigt etwas ganz an­
deres. Unser zu friedfertiges, 
manchmal gerade versöhnte: isches 
Verhalten zu den unverhohlenen 
Faulenzern und Schwindlern, Die­
ben, Trunkenbolden, Raffern find 
Schmarotzern. Diese haben sogar 
eine eigene, ziemlich verbreitete 
Philosophie: „Was soil ich nicht 

denn genieren — der Staat ist 
reich, er wird nicht verarmen." Sic 
verstehen nicht, daß sie, indem sie 
den Staat materiell und zeitmäßig 
berauben, sich selbst besteiilenv.

Leider kommt es des öf­
teren noch vor, daß unehrliche Men­
schen, ohne etwas zu leisten, -ma­
teriell besser leben als ehrliche 
Werktätige. Damit dürfen wir uns 
nicht abfinden. Sehr treffend sprach 
man darüber auf dem XXVI. Par­
teitag der KPdSU: „Wer faulenzt 
und Ausschuß produziert, darf kei­
nerlei Schlupfwinkel für ein schö­
nes Leben bei miserabler Leistung 
finden." Die Partei und die Sowjet­
regierung haben in dieser Hin­
sicht schon viel geleistet. Es sei 
nur an die Beschlüsse der ZK-Ple- 
nen nach dem Parteitag, an den 
jüngsten Beschluß über die Festi­
gung der sozialistischen Arbeits­
disziplin und andere Maßnahmen 
zur Schaffung der Ordnung in der 
Produktion erinnert.

Unser Leben ist schön! Diese 
Worte enthalten einen tiefen Sinn. 
Verschiedene Menschen haben ver­
schiedene Überzeugungen und Auf­
fassungen. Aber mir scheint, eins 
ist unbestritten: Man kann nicht 
wirklich froh und glücklich sein, 
auch wenn man in vollem materiel­
lem Wohlstand lebt, wenn dieser 
nicht durch ehrliche und gewissen­
hafte Arbeit erworben wurde.

Andreas REISWIG, , 
Chefingenieur im Sowchos 
„Jubilejny“
Gebiet Nordkasachstan

Viel Aufmerksamkeit wird der in­
ternationalen Erziehung der Ju­
gend gewidmet. In der Mittelschu­
le „M. Gorki" gestalten die i’artei- 
und die Komsomolorganisation ihre 
ganze Erziehungsarbeit solcherart, 
um die mannigfaltigsten Formen 
und Methoden der internationalen 
Erziehung möglichst effektiver zu 
nutzen. Hier wirkt aktiv ein Rat 
für internationale Erziehung, der 
von der Deutschlehrerin Anna Wolf 
geleitet wird. Populär bei den Schü­
lern sind die Vortragszyklen „Der 
heldenhafte Weg der Siege und 
Errungenschaften", , Die sowjeti­
sche Lebensweise“, „Der Kapitalis­
mus — eine Gesellschaft ohne Zu­
kunft“. Der KIF der Schüler ver­
anstaltet Leserkonferenzen zum 
Thema „Der Sowjetmensch als 
Internationalist in der schöngeisti­
gen Literatur". Wettbewerbe und 
Festivals, gewidmet den Unions­
republiken. Die Kliibmilgheder ste­
hen in regem Briefwechsel mit ih­
ren Altersgenossen aus anderen 
Unionsrepubliken und soziilisli- 
schcn Bruderländcrn.

Im Rayon werden alljährlich mit 
den Schülern Tage des Aniifjschi- 
slcn, Kunagebungen „Ich stimme 
für den Frieden!" veranstaltet, uo 
die Jungen und Mädchen gegen die 
imperialistische Politik des Wett­
rüstens protestieren, für Frieden 
und Freundschaft in der ganzen 
Welt auftreten.

Alexander SHILIN 
Gebiet Tschimkent

Nach der Gründung des Repu­
blikministeriums für Obst- und Ge­
müsewirtschaft sind die Interessen 
der kooperierenden Betriebe in der 
ganzen technologischen Kette der 
Gemüseproduktion auf die Errei­
chung hoher Endergebnisse gerich­
tet.

Die Gemüseplantagen nehmen 
nun eine solide Fläche von 50 000 
Hektar ein. Auch unter ungünsti­
gen Wetterverhältnissen haben

FRÜHMORGENS herrscht am Po­
stenhaus des Alma-Atacr Woh­
nungsbaukombinats immer ein re­
ges und lautes Treiben. Eine ganze 
Reihe von Bussen wartet auf die 
Fahrgäste — Montagearbeiter, Put­
zer, die auf den entlegenen Bau­
plätzen arbeiten. Ich steige in einen 
leeren „LIAS" mit dem FahYlzicl 
Wohnkomplex „Daria" ein. Eben 
dort sind derzeit die Installateure 
aus der Bau- und Mont'ageVcrwil- 
tung „Santechmoptnsh“ eingesetzt.

Der Bus füllt sich schnell mit 
Bauleuten — die Zeit drängt. Es 
wird gescherzt und gelacht — die 
Kumpel aus der Brigade Ißchak 
Safargalijew sind meist Junge, le­
bensfrohe Leute.

...Der Weg scheint unseren Bus 
selbst zu- tragen, ihn mal auf einen 
Hügel erhebend, mal rasch in eine 
Talnicdcrung senkend. Morgen­
schleier umhüllt noch den neuer) 
Wohnkomplex der Hauptstadt, der 
sich aul einer riesigen Fläche aus­
gedehnt hat. Der Bus bremst ein 
wenig und durchquert ihn diagonal. 
Sofort fällt ins Auge, daß der neue 
Wohnkomplex im wesentlichen noch 
ein Ricsenbauplatz ist. Weil hört 
man Klingeln der sich gemessen 
bewegenden Krane, das lautstarke 
Dröhnen, der Bulldozer und Plan­
schrapper. Hinter den dahinsausen­
den Plattentransport-Fahrzeugen 
und den Kippern erbeben sich 
Staubwolken.

Wir fahren weiter, dorthin, wo 
es keine Krane gibt, wo ein Dut- 
z.ent in Grün gebettete, weiße neue 
68-Familienhäuscr emporragen.

„Schön, was?..." fragt mich mein 
Nachbar, ein untersetzter Mann .n 
mittlerem Alter. Wir machen uns 
bekannt. Das Dienstalter von Ber­
told Johanson in diesem Kombinat 
ist beträchtlich — vor zwanzig 
Jahren' trat er zum erstenmal in 
ein im Bau begriffenes Haus, und 
zwar als Installateur. Heute wür­
de cs schon schwer falten, alle sei­
ne Objekte aufzuzählcn, denn mo­
natlich montiert die Brigade die 
Sanitärtechnik in drei bis zier neu­
en Häusern.

„Die künftigen Neusiedler wer­
den diesem Installateur stets dank­
bar sein für das zuverlässige und 
störungsfreie Funktionieren der 
ganzen komplizierten Sanitärtech­
nik, mit der gegenwärtig die mo­
dernen Wohnungen ausgerüstet 
sind und die dieser Meister akku­
rat und sorgfältig montiert hat“, 
erzählt vom V’eteranen der Briga­
dier Ißchak Safargalijew.

Später, nachdem ich die Brigade, 
ihre Sorgen und Bertold Johanson 
selbst näher kcnnengclernt hatte, 
begriff ich, daß diese Worte, eine 
genaue Charakteristik des Installa­
teurs Johanson enthielten.

Nach Alter, Erfahrung und Qua­
lifikation ist Bertold Johanson ein 
führender Fachmann im Kollektiv.

Sterne des 
Schäferruhms

Die Rasseschafherde für den älte­
sten Sohn Aitshan hat Kabdynasyr 
Scharbakbajew, Held der Sozialisti­
schen Arbeit und Schäfer im Sow­
chos „XX11I. Parteitag der 
KPdSU", Gebiet Pawlodar, gestal­
tet. Die Mutter von Kaudynasyr, 
Heldin der Sozialistischen Arbeit, 
blieb mit der Herde des Enkels zu­
frieden.

„Paß auf", sagte sic, „halte auf 
unsere Familienelircl" Ein gutes Ge­
leit gab ihrem ältesten Sohn auch 

die Heldenmutter Aschtai, die zwölf 
Kinder erzieht.

Abends, am traditionellen Lager­
feuer der Familie, erzählte Kuljai- 
Apa von den schweren Nachkriegs- 
jähren, als sie, ohne Mann mit drei 
Kindern zurückgeblieben, Schäferin 
geworden war. Es ist kein leichter 
Beruf, doch sie hatte ihn gemei­
stert, sich die Erfahrungen der be­
sten Schäfer angeeignet, hatte es 
gelernt, mehr als 100 Läminir von 
je 100 Mutterschafen zu erhalten.

Jetzt übernimmt man sich von 
ihr Erfahrungen. K. Scharbakbaje- 
wa war wiederholt Teilnehmerin 
der Unionsleistungsschau der Volks­
wirtschaft. 1958 wurde sic mit dem 
Leninorden und mit dem Goldenen 
Stern eines Helden ausgezeichnet.

Vor fast zwanzig Jahren hatte sic 
Kabdynasyr Ihre Herde anvertraut. 
Doch noch viele Jahre stand Kuljai- 
Apa ihrem Sohn hilfsbereit zur Sei­
te. Und Kabdynasyr brachte ihre 
Arbeitsehre nicht in Verruf. Er 
wurde als Delegierter zum XIV. 
Parteitag der Kommunistischen 
Partei Kasachstans gewählt, ist 
Staatspreisträger der Kasacnischcn 
SSR geworden. In den 30 Jahren 
hat sich auch die Gegend Dongelck 
verändert, in der die Schäfer dieser 
Familie leben. Der Sowchos hat 
Wasserbohrungen niedergebracht, 
in die Häuser der Schäfer ist Elek­
trizität gekommen, jede Woche be­
suchen sie der Filmwagen, der 
Wanderladen und die Spezialisten 
des Dicnstlcislungskombinits, Kti- 

Ij.ai-Apa und ihr jüngster Sohn woh­
nen in einem schönen 'Ziegelhaus 
mit allen Annehmlichkeiten. In der 
Nähe steht ein Haus mit sechs Zim­
mern. in dein Kabdynasyr mit sei­
ner Familie wohnt. Fcllich ist cs 
hier für seine zwölf Söhne und 
Töchter schon zu eng geworden. 
Bald wird der Sowchos den Bau 
c'ines Einfamilienhauses mit meh­
reren Zimmern für die Familie Ait­
shan Scharbakbajcws abschließcn. 
Auch in dieser Familie wachsen drei 
Vertreter der Schäferdynastie her­
an.

(KasTAG) 

zahlreiche Gemüsebauerkollektive 
ganz gute Erträge erzielt. Die Di­
spatcherdienste der Erfassungsbe­
triebe sichern die Transporte auf 
den festgclegten Routen.

Die Annäherung der Verarbei­
tungsbetriebe zu den Orlen der 
Gemüseproduktion hilft nicht nur 
die Erfassungsmenge zu vergrö­
ßern. sondern auch die Erzeugnis­
qualität zu verbessern.

(KasTAG)

Dein Standpunkt im Leben

Eine strenge Prüfung
Aber nicht nur darum wiegen die 
Worte des Veteranen in der Briga­
de so schwer. Dieser Mann lebt der 
Arbeit, er kennt und Hebt sein Fach. 
Und solche Menschen werden ge- 

. achtet.
Manch einer könnte zweifeln: 

Was für besondere Schwierigkei­
ten gibt cs schon in der Arbeit ei­
nes Installateurs?

„Eine Sanitärzelle montieren ist 
doch was anderes «als ein Raum­
schiff starten“, meinte eines Tages 
lachend ein Lehrling Johansons. 
Damals entgegnete ihm Bertold: 
„Die Arbeit der Monlagcfachleute 
oder der Putzer kann die Anriah- 
mekomission genau clnschätzen, 
denn diese liegt auf der Hând. Zer­
rissene Tapeten, nachlässiges Wei­
ßen, blasiger Anstrich lassen sich 
in der Wohnung nicht verstecken. 
Unsere Arbeit dagegen wird von 
der alterstrengsten Kommission — 
den Einwohnern — bewertet. Wenn 
der Neusiedler sich nach fünf, sechs 
Jahren nicht an die von uns in­
stallierte Sanitärtechnik erinnert, 
kannst du wissen, daß er uns eine 
hohe Note für die Qualität gege­
ben hat. Wenn aber der Wasser­
hahn nach zwei Tagen zu tropfen 
beginnt, wird das ganze Kombinat 
der Schluderarbeit beschuldigt. 
Siehst du die Verantwortung ein? 
Das kannst du für die Zukunft 
behalten."

Übrigens ist Bertold Johanson 
einer der besten Lehrmeister in 
der Bau- und Montageverwaltung 
„Santechmontash". Fast ieder An­
fänger, der in die Brigade kommt, 
erlernt beim Veteranen alle Fines­
sen des Berufs.

In diesem Lehrzimmer der deut­
schen Sprache, wo die Kinder der 
Siedlung Nagornoje, Rayon Kelle- 
rowka, Gebiet Koktschetaw, ihre 
Muttersprache erlernen, gibt es al­
tes, was einen erfolgreichen, moder­
nen Unterricht ermöglicht — Loch­
karten für die zeitsparende Kon­
trolle der Kenntnisse der Schüler 
in verschiedenen grammatischen 
und orthographischen Regein, eine 
thematische Kartothek, zahlreiche 

Anschauungsmittel, eine reiche Bi­
bliothek , eine Phonceinrlchfung, 
Film- und Diageräte, Tabellen und 
anderes mehr.

Manch einer könnte sagen: Viele 
Schuten verfügen über das, und 
dennoch gibt es dort Zurückbleiben­
de. Ganz richtig, die reiche Lehr­
basis allein ist für den erfolgrei­
chen Unterricht keinesfalls aus­

schlaggebend. Nur dort, wo sie vom 
Lehrer klug genutzt wird, kann 
die Rede von Erfolg sein. Diesbe­
züglich könnte die Schule in Na­
gornoje als Vorbild dienen, denn 
schon mehrere Jahre gibt cs hier 
im Fach deutsche Sprache keine 
Zurückbleibendcn, die überwiegen­
de Mehrheit der Schüler weist gu­
te und ausgezeichnete Nohn auf. 
Nicht zuletzt ein Beweis dafür, daß 
die Deutschlehrerin Juliane Hain es 
versteht, die zahlreichen Hilfsmit­
tel gekonnt anzuwenden.

In den Stunden der erfahrenen 
Lehrerin ist von Langweile und 
Eintönigkeit keine Spur. Sic kön­

nen nur bei Lehrern vorkommen, 
die lediglich auf das Thema der. 
Stunde, auf das vorgetragene Ma­
terial achten und ganz die Schü­
ler, ihr'Tcmperament und Gedächt­
nisvermögen vergessen. Juliane 

Hain versteht das gut und hält des­
halb viel auf individuelle Arbeit 
mit den Schülern. In Ihren Stunden 
bekommt jeder Schüler eine Auf­
gabe nach Kräften. Sie vergißt nie, 
daß der Lehrer vor altem ein Er­
zieher ist. Von der ersten Unter-

Eines der wichtigsten neuentstehenden Objekte des 
Kasachslancr Magnilkas ist die Koksbatterie Nr. 8. 
Mil Ihrem Anlauf wird das Karagandacr Hüttenkombi­
nat für den Bedarf der Republik jährlich zusätzlich 
mehr als I Million Tonnen Warenkoks liefern. Unter 
denjenigen, die auf dem Bauobjekt den Ton im so­
zialistischen Wettbewerb angeben, ist der Bulldozer­
fahrer Nikolai Artamonow (Bdd links) aus der Verwal­
tung ..Spezstroi" (Trust ..Kasmelallurgstroi"). Dieser 
Aktivist der kommunistischen Arbeit steht im Kasach­
stans Magnilka bereits ein Vierteljahrhunderi lang 
seinen Mann.

Komsomolzen- und Jugendbrigade in der Verwaltung 
Nr. 1 von Temirtau (Trust „Kasmechanomaifash") 
(Bild rechts). Das von ihm geleitete Kollektiv über­
bietet von Jahr zu Jahr seine Aufgaben. Besonders 
fleißig waren die Montagearbeiter bei der Errichtung 
der ersten Ausbaustufe des Blechwalzwerks Nr. 8 des 
Karagandaer Hüttenkombinats. Für seine vortreffli­
chen Leistungen wurde Juri Derbak mit dem Leninor­
den ausgezeichnet.

Fotos: Fjodor Wakutenko

Zusammen mit Bertold Johanson 
betreten wir die Wohnung, in der 
die Sanitärstechnik montiert wird. 
Eine geräumige, helle Küche, grel­
le Tapeten im Wohn- und im Vor­
zimmer,’ sanfte Farben im Schlaf­
zimmer. Eine gewöhnliche Woh­
nung. für Johanson — eine von 
Hunderten. Auch die Aufgabe ist 
gewöhnlich — Installierung der 
Waschbecken. Prüfung der Rohre. 
Abci der Meister eilt nicht. Er war­
tet, bis Kolja Balachowzew, ein 
schwarzhaariger, flinker Junge aus 
der technischen Berufsschule, vor­
läufig noch ungeschickt, mit viel 
Zeitaufwand die Ausrüstungen in 
der Küche montiert hat. Dann be­
ginnt Bertold mit Regulierung. Und 
extra für den Lehrling — ruhig, 
gewandt, mit ausführlicher Be­
schreibung möglicher Schäden und 
Varianten ihrer Beseitigung

Es ist angenehm, die Arbeit von 
Bertold Johanson zu beobachten. 
Man fühlt, daß bei ihm jede Minu­
te berechnet ist. Seine Arbeit maent 
er gründlich. Nach der Installie­
rung der Sanitäranlagen im Bade­
zimmer. In der Küche und im Klo­
sett prüft er unbedingt noch ein­
mal die Zuverlässigkeit jedes Was­
serhahns, jeder Verbindung, ob 
nichts tropft, ob cs nicht schlech­
ten Abfluß gibt, Ein anderer kann 
bei dem Waschbeckcninstallicren in 
der Küche den Ölsockel abkratzen, 
sogar die Decke mit Rostwasser 
bespritzen oder die Befestigungs­
bolzen fahrlässig einklopfcn. Die 
Putzer können nur die Hände über 
dem Kopf zusammenschlagen. Die 
Arbeit von Bertold Johanson und 
Momyt Ospanow dagegen erregt 

f
1

Es kommt auf 
den Lehrer an
richtsstunde an gibt sich Juliane 
Romualdowna Mime, die Charakte­
re und Neigungen ihrer Zöglinge 
näher kennenzulernen, um dann an 
jeden mit bestimmten methodischen 
Griffen herangehen zu können. In 
ihren Stunden herrscht immer eine 
geschäftige Atmosphäre — einer 
arbeitet an der Beschreibung eines 
Bildes, der andere — an einer Er­
zählung, der dritte löst ein interes­
santes Kreuzworträtsel. Alte sind 
beschäftigt, und der Lehrer bemüht 
sich dabei, die erfüllte Arbeit so 
cinzuschätzen, damit die Kinder an 
ihre eigene Kräfte zu glauben und 
ein lebhaftes Interesse für das Er­
lernen der deutschen Sprache zu 
zeigen beginnen.

Sogar bei der Einführung des 
neuen Stoffes benimmt sich der 
Lehrer nicht wie ein Mentor, son­
dern als ein Mitglied des einigen 
kleinen Schüterkollektivs. Oft kann 
man hier solche Fragen wie „Wie 
meint ihr, ist das richtig?", .Kann 
das jemand beweisen?“ und der- 
gleiche hören. Sie haben zum Ziel, 
den Forschergeist der Schüler zu 
fördern, sie zu Gehilfen des Leh­
rers zu machen.

„Ich bin lest überzeugt, daß cs 
sowohl im Unterrichten als auch in 
der Erziehung der Schüler keine 
Kleinigkeiten geben darf, daß die­
se zwei Begriffe als Ganzes be­
trachtet werden müssen“, sagt Ju­
liane Hain.

Diesem Prinzip folgt die Lehre­
rin konsequent in der Praxis. Jeder 
Abend, jedes Treffen wird sorgfäl­

tig vorbereitet, altes wird gründlich 

niemals Anstoß. Sie achten fremde 
Arbeit.

Dieser Tag gestaltete sich aufs 
beste. In den ersten zwei Geschos­
sen des neuen Baus hatte die Bri­
gade die Vorbereitungsarbeiten zur 
Bad-Installierung noch vor Mittag 
beendet. In den nächsten drei Ge­
schossen •— zwei Stunden später, 
aber dennoch mit ’Zeitvorsprung. 
Ein solches Tempo ist hier üblich. 
Nur den Anfängern fällt es schwer, 
hinter den Kollegen nicht zurück- 
zubleiben. Aber neben ihnen stehen 
Menschen mit beträchtlichem 
Dienstalter, solche Meister ihres 
Fachs wie Bertold Johanson. Des­
halb kam es noch nie vor, daß man 
durch Verschulden der Installateu­
re ein neues Haus nicht rechtzeitig 
seiner Bestimmung übergeben oder 
die Neusiedler warten lassen hätte.

Die Sonne neigt sich zum Hori­
zont. Wieder fahren wir mit dem 
Bus, der Weg flimmert vor den Au­
gen. Auch Bertold Johanson 
schaut aufmerksam durch das Fen­
ster. Er ist müde. Noch ein Ar­
beitstag ist vorüber. „Wissen Sie, 
ich messe mein Leben nicht mit Ta­
gen“, scherzt der Meister. „Das ist 
kein Meßwert..." „Wie denn?" „Mit 
Wohnungen. Heute zum Beispiel 
waren es zwei. Gestern — eine. In 
zwei Tagen drei Wohnungon, wo 
ich und meine Kollegen das Pünkt­
chen auf das ,i* gesetzt haben. 
Nicht schlecht, was?" „Lind wieviel 
sind es insgesamt?" Johanson lä­
chelt. „Zu etwa 5 000 Einzugsfei­
ern hab' ich verholten...'*

Der neue Wohnkomplex löst sich 
in der Abenddämmerung auf. Nur 
ein Tag ist verstrichen, und neben 
den Wohnvierteln sind vor unse­
ren Augen Stockwerke neuer Häu­
ser emporgewachsen. Die Bemühun­
gen der Bauleute aus dem zXlma- 
Ataer Wohnungsbaukombinat sind 
materiell, sichtbar geworden. Sie 
haben sich in gediegen gebaute 
Stockwerke, in sorgfältig ausge­
stattete Wohnungen, in Dutzende 
Meter I.eitungsanschlüssc, in gute 
Zufahrtswege und Plätze verwan­
delt.

Und unter den Milschöpfern all 
dessen ist auch Bertold lohanson, 
ein bescheidener, gewissenhafter 
Mann, einer der besten Installateu­
re in der Bau- und Montageverwal­
tung „Santechmontash".

Gennadi WLASSOW
//zi Bild (von links nach rechts): 

Die Installateurbrigade des Alma- 
Ataer Wohnungsbaukombinats — 
der Brigadier I. Safargalijew, 
B. Johanson, M. Ospanow, UL G’u- 
runtschuk und G. Chrabrow.

durchdacht, damit solche Veran­
staltungen den Kindern nicht nur 

Kenntnisse vermitteln, sondern auch 
erzieherisch auf sie wirken. Als gu­
tes Beispiel dazu kann die Tätig­
keit des Klubs für Internationale 
Freundschaft dienen. Jede Sitzung 
der Klubmitgliedei ist für die letz­
teren eine Schute des Patriotismus.

Mit ihren pädagogischen Erfah­
rungen hält die Deutschlehrerin Ju­
liane Hain nicht hinter dem Berg. 
Häufig werden in der Schule Ray­
on- und Gebietsseminare der 
Deutschlehrer durchgeführt, Mu­
sterstunden gegeben, Vorträge ger 
halten. Und zu besprechen gibt es 

was, denn der mutterspra'hli'he 
Deutschunterricht läßt in manchen 
Schuten viel zu wünschen übrig. 
Dort berufen sich die Deutschleh­
rer und Schulleiter auf verschiede­
ne Ursachen, zum Teil objektive, 
wie zum Beispiel das Fehlen von 
Lehrbüchern für den Mtitterspra- 
chcunterricht. Es kommt aber auch 
auf den Lehrer selbst an.

„Vom Lehrer hängt es ab, op sei­
ne Kinder Interesse für ihre Mut­
tersprache haben und das nötige 
Lerneifer aufbieten", behauptet Ju­

liane Romualdowna. Und das Recht 
dazu geben ihr die hohe Pädagogi­
sche Meisterschaft, die grenzenlose 
Liebe zu den Kindern und die ge­
diegenen Kenntnisse ihrer Schüler.

Alexander DIETE, 
Korrespondent 

der ,,Freundschaft"

Gebiet Koktschetaw
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Schritte der sozialistischen Integration

Auf dem Spezialisierungsgeleise
USA-Präsident heuchelt

Wie in der Presse bereits mitqctcilt wurde, haben Vertreter des VEB 
„Waqqonbau Dessau" (DDR) in Moskau den 30 000. Tiefkühlwaqcn an die 
Sowjetunion Uborqeben.

Dieser Akt Ist e n Zcuqnis der erfolqrelchen Entwicklunq der Spezlall- 
sierunq und Kooperierunq der Produktion der RGW-Mitqliedstaaten Im 
Transportmaschinenbau.

Auf weiten Reisen, irn komfortab­
len Abteil des Eisenbahnwagens, 
wo alles zweckmäßig, praktisch 
und schön ist, sind wir cs schon 
gewohnt, die bekannten Schildchen 
„Hcrgcstcllf in der DDR" zu se­
hen. Die Personen- und Kühlwagen 
aus dem Brudcrland sind längst 
unabdingbares „Zubehör" unserer 
Eisenbahnen. Allein Personenwa­
gen kursieren auf den Eisenbahnen 
der Sowjetunion mehr als 20 000.

Vom Standpunkt eines Fahrga­
stes aus ist cs belanglos, aus wel­
chem Land und Betrieb der Wagen 
stammt, in dem er sich auf die 
Reise begibt. Wichtig ist, daß er 
ein Maximum an Bequemlichkeit 
bietet. Man braucht nicht einmal 
Ökonom von Beruf zu sein, um ein­
zusehen, daß cs am vorteilhaftesten 
ist. gute Erzeugnisse (in diesem 
Fall — Waggons) dort hcrzustel- 
lcn, wo man das am besten ver­
steht, und sie an viele Staaten zu 
liefern. Die Brudcrländer, vereint 
im Rat für Gegenseitige Wirt­
schaftshilfe, gaben bei der Ermitt­
lung der Spezialisierung auf Wag­
gonbau einmütig der Deutschen De­
mokratischen Republik den Y'or- 
rang.

Die Lösung ist gesetzmäßig: Die

. DDR ist ein auf dem Weltmarkt 
anerkannter Lieferant von Eiscn- 
bahnverkehrsmittcln. Auf dieses 
Land entfällt ein Sechstel des Well­
exports an Fahrbetricbsmitteln. Al­
so kann man sich voll und ganz 
auf die Erfahrungen und auf den 
guten Ruf der Waggonbauer ver­
lassen.

Und natürlich erstarken und ent­
wickeln sich von Jahr zu Jahr in 
diesem Bereich die engen langfri­
stigen Beziehungen im Rahmen des 
RGW. Die Abteilung für ökonomi­
sche Information des RGW-Sekre­
tariats führte folgende Zahlen an: 
Die DDR lieferte an die Eisenbah­
nen der UdSSR nahezu 62 000 Ein­
heiten Fahrbetriebsmittcl. Die Ei­
senbahnen der Tschechoslowakei er­
hielten 6 200 Waggons, vorwiegend 
Personenwagen. Polen — 3 200, 
darunter mehr als die Hälfte Dop­
pelstockwagen. Im Vorortverkehr 
von Budapest sind mehrere Eleklro- 
zugeinheiten im Einsatz. Auf den 
Eisenbahnen Bulgariens und Ru­
mäniens trifft man ebenfalls häufig 
Waggons aus der DDR — Perso­
nenwagen verschiedener Modelle 
und Kühlwagen an.

Außerdem kann man ihnen auch 
in den Ländern Afrikas, in der

Tiefe Besorgnis der
Angesichts der derzeitigen Ver­

hältnisse, da sich das gefährliche 
Wettrüsten immer mehr zuspitzt 
und da überall in der Welt immer 
neue Herde von Spannung und 
Konflikten entstehen, tragen die 
Wissenschaftler für die Geschicke 
der Menschheit eine besonders gro­
ße Verantwortung. Das hat der Prä­
sident der Weltföderation der Wis­
senschaftler (WFW), der namhaf­
te französische Wissenschaftler auf 
dem Gebiet der Biologie Jean-Maria 
Legay erklärt. Er sprach auf einer 
Pressekonferenz, die in Paris zum 
Abschluß der Generalversammlung 
der Weltföderation veranstaltet 
worden war.

Wie Legay weiter sagte, hat die 
Generalversammlung einen Appell 
an die wissenschaftliche Weltöffent­
lichkeit angenommen, in dein alle 
Beschäftigten in der Wissenschaft 
und Technik aufgefordert werden, 
«ich am Kampf für Frieden und Ab­
rüstung tatkräftig zu beteiligen. 
„Damit haben wir unserer tiefen 
Besorgnis über das gefährliche 
Wettrüsten in der Welt und die un­
unterbrochen zunehmenden 
slungsausgaben Ausdruck 
hen.“

An der Pressekonferenz 
auch die Vizepräsidenten 
größten Vereinigung der 
schattier in der " *
mitglied N. Bassow, UdSSR, Aka­
demiemitglied K. Bratanow. Bul­
garien. Dr. N. Gupta. Indien, Prof. 
T Tirone, Japan, teil. An der Pres­
sekonferenz wirkte ferner ein Ver­
treter der Universität im USA-Bun­
desstaat Miami, Prof. A. Ventura, 
mit.

Der Präsident der Weltföderation

Rü- 
verlic-

nahmen 
dieser 

Wissen- 
Welt, Akademie-

USA-Präsident Reagan hat eine 
vom Kongreß gebilligte Gesetzes­
vorlage über die Bereitstellung von 
\187.5 Milliarden Dollar im Haus­
haltsjahr 1984 für Rüstungsausga­
ben unterzeichnet. Das ist um 18,9 
Milliarden Dollar mehr als :m lau­
fenden Haushaltsjahr. 4,8 Milliar-

Das Programm ist da, wie weiter?
„Golt sei dank ist Craxi nicht in 

Extreme verfallen wie die anderen 
von Sozialisten geführten Regie­
rungen Westeuropas." So etwa der 
Stoßseufzer der italienischen und 
ausländischen Geschäftswelt zu dem 
neuen Kabinett, dem zum ersten 
Mal in der Geschichte der italieni­
schen Republik ein politischer Se­
kretär der Sozialistischen PartCT 
(PSI), Bettino Craxi, vorsteht.

.Wir vertrauen Craxi", erläutert 
Alfredo Solustri, Generaldirektor 
des italienischen Indüstriellenvér- 
bands. „Seit den ersten linkszcn- 
tristischen Regierungen, als die So­
zialisten zum ersten Mal ins Kabi­
nett kamen, hat sich vieles verän­
dert. Wir werden zweifellos keine 
außerordentiche Tagung einberufen, 
wie das Ende 1963 geschah, als be­
schlossen wurde, 12 Milliarden-Li­
re für eine Propagandakampagne 
gegen die linkszentristische Koali­
tion aufzubringen."

„Ich glaube, der Wechsel im Pa­
lazzo Chigi (Sitz des Ministerrats) 
wird uns gut tun", meint Giorgio 
Forti, einer der Konzernchefs von 
Fideuram. „Meine Geschäfte ma­
chen mir keine Sorgen. An der Bör­
se, und die ist das beste Barome­
ter, steigen die Aktienkurse. Natür­
lich war und bleibt die wirtschaft­
liche Situation kompliziert. Craxi 
muß sich vor gemeinen (ital. „man- 
cino") Schlägen seiner Gegner vor­
sehen.“

Mit diesem Kompliment für den 
sozialistischen Ministerpräsidenten 
hat sich Senior Forti ein Wortspiel 
erlaubt, denn auf Italienisch bedeu­
tet „inancino" außer „vertrauens­
brüchig", „gemein", „hinterhältig“ 
auch „Linker" oder „links*; gemünzt 
ist das in erster Linie auf die Kom­
munisten, die im Parlament gegen 
das Vertrauensvotum für das Ka­
binett Craxi gestimmt und dessen

der Wissenschaftler sagte ferner: 
„Wir erörterten auch Fragen, die 
die Nutzung der Ergebnisse des 
Wirkens der Wissenschaftler betref­
fen, und wollen uns dafür einset­
zen, daß die jngsten Erkenntnisse 
der Wissenschaft und Technik vor 
allem für friedliche Zwecke ange­
wandt werden. Wir sind dagegen, 
daß immense Summen für die Mi­
litarisierung und nicht für For­
schungen im Interesse der Entwick­
lung und des Volkswohlslands aus­
gegeben werden.“

Wie der WFW-Präsidcnt mitteil- 
lc, hat die Weltföderation der Wis­
senschaftler beschlossen, im kom­
menden Jahr in Algerien eine Kon­
ferenz über Probleme abzuhalten, 
die sich für die Entwicklungslän­
der aus dem Wettrüsten ergeben.

Die Teilnehmer an der Presse­
konferenz hoben in Beantwortung 
der Journalistenfragen ein weiteres 
Mal die Sinnlosigkeit sowie den 
großen Schaden hervor, den für die 
ganze Menschheit das der Welt vom 
Imperialismus aufgezwungene 
Wettrüsten mit sich bringt. Wie der 
amerikanische Wissenschaftler A. 
Ventura ausführte, beläuft sich 
gegenwärtig die Verschuldung der 
Entwicklungsländer auf rund 700 
Milliarden Dollar. Zur gleichen 
Zeit werden nur innerhalb eines 
Jahres in der Welt für Aufrüstung 
800—850 Milliarden Dollar ausge­
geben. Somit könnte die Einstel­
lung der Militärausgaben mir lür 
J:* r>-----  ..— einem Jahr die

Entwicklungsländer
die Dauer von 
Probleme der 
lösen.

Der indische 
Gupta erklärte, 

Wissenschaftler N. 
daß die Wissen*

den Dollar werden für die Herstel­
lung von 24 interkontinentalen bal­
listischen MX-Raketen und 5,6 Mil­
liarden für den Bau von zehn stra­
tegischen Bombern des Typs B I 
bewilligt. Mehr als 407 Millionen 
Dollar verschlingt die Herstellung 
von 95 nuklearen Miltelstreckenra-
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73 Seiten langes Programm völlig 
auscinandergcnommen haben. Auch 
die Gewerkschaften haben die böse 
Ahnung, die neue Regierung könne 
mit den Unternehmern liebäugeln, 
denen es Wie ihren britischen 
Freunden darum geht, den Arbei­
tern die größten Opfer für die Mo­
dernisierung der Industrie abzufor­
dern.

Modernisierung braucht das Land 
so dringend wie das liebe Brot. 
Technologisch und folglich in sei­
ner Konkurrenzfähigkeit auf den 
Weltmärkten hinkt Italien seit lan­
gem hoffnungslos hinter anderen 
kapitalistischen Industriestaaten 
her. Allein zwischen 1972 und 1980 
betrug da« Minussaldo der Zah­
lungsbilanz bei „Patenten 
zenzen' die unglaubliche 
von 2.4 Millionen Lire.

Einst hatte es Rom im 
des Wirtschaftswachstums 
kio aufgenommen. Während Japan 
aber in großem Umfang moderne 
Technologie importierte und darauf 
eine starke Forschungsbasis auf­
baute. blieben die italienischen Mo­
nopole dabei, ausländische Muster 
zu kopieren, weil sie sich auf die 
billigen einheimischen Arbeitskräfte 
verließen.

In den 60er und 70er Jahren ging 
das noch gut. Ende des vergan­
genen Jahrzehnts jedoch änderte 
sich die Situation. Unter dem star­
ken Druck der Gewerkschaften nä­
herten sich die Löhne der Italieni­
schen Arbeiter dem europäischen 
Durchschnitt Die Konkurrenz 
brachte technisch aufwendige Gü­
ter auf den Weltmarkt, worauf die 
italienische Industrie ganz und gar 
nicht eingestellt war.

Erst jetzt sind sich die italieni­
schen Unternehmer richtig über den 
Preis der technologischen Abhän­
gigkeit im klaren. Denn amerikanl- 

Schweiz, in Frankreich, Österreich, 
Indonesien und Panama begegnen.

Bei ihrer engen Spezialisierung 
auf Waggonbau nutzt die DDR 
ihrerseits die Vorteile der Erfah­
rungen, die die sozialistischen Län­
der im Bau anderer Verkehrsmittel 
gesammelt haben. So liefert die 
Sowjetunion leistungsstarke Loks. 
Rumänien soll im laufenden Plan­
jahrfünft für die DDR 270 Loks mit 
Diesel- und I lydraulikmotorcn und 
die Tschechoslowakei — clwai 1 200 
Straßenbahnwagen „Tatra" bauen.

So offenbaren sich in der Pra­
xis die Vorzüge der sozialistischen 
Spezialisierung. Dabei ist zu be­
rücksichtigen. daß alle ihre Prozes­
se engstens mit Kooperierung der 
Produktion im Rahmen des RGW 
verbunden sind. Als die Serienfer­
tigung der Kühlwagen organisiert 
wurde, arbeiteten die Spezialisten 
der DDR eng mit den sowjetischen 
Kollegen zusammen. Vor zwei 
Jahrzehnten bestimmte die ständige 
RGW-Kommission für Zusammenar­
beit im Bereich des Maschinenbaus 
unsere beiden Länder zu ausschließ­
lichen Herstellern von Ticfkühlwa- 
gcn. Auf dieser Grundlage ver­
stärkten sich besonders die Ge­
schäftsbeziehungen der produkli- 
onsverwandten Kollektive VEB 
„Waggonbau Dessau" und der 
Produktionsvereinigung ..Brjapski 
maschinostroitelny Sawod“.

0100012301 In wenigen Zeilen

schaftler in der ganzen Welt cs lur 
erforderlich halten, daß die Be­
wegung füi den Frieden, für Ab­
rüstung, vor allem ■ für nukleare 
Abrüstung so viele Länder und zwi­
schenstaatliche Organisation^ wie 
nur möglich erfaßt. Konkrete Maß­
nahmen in dieser Richtung würden 
bereits von Wissenschaftlern Indi­
ens, so von der Universität von Del­
hi, ergriffen.

Das Mitglied der Bulgarischen 
Akademie der Wissenschaften Bra­
tanow äußerte den Wunsch, daß die 
Weltförderation der Wissensclnft- 
ler, die über ein immenses wissen­
schaftliches Potential verfügt, Ar­
beiten, beispielsweise auf dem Ge­
biet der Biologie und der Medizin, 
entfaltet, die in Zusammenarbeit 
mit solchen internationalen Orga­
nisationen wie. die UNESCO, die 
FAO und anderen helfen würden, 
die Probleme der Entwicklungslän­
der zu lösen.

Das sowjetische Akademiemit­
glied Nikolai Bassow betonte, daß 
die Wissenschaftler angesichts der 
derzeitigen internationalen Lage 
gezwungen sind, viel Aufmerksam­
keit der Erläuterung der schreck­
lichen Folgen zu schenken, die für 
die Menschheit das nukleare 
rüsten, das Auftreten neuer 
chemischer und biologischer 
fen sowie die Militarisierung 
Kosmos haben, und nach Wegen zu 
suchen, auf denen dieser Gefahr 
entgegengewirkt werden könnte. 
„Die Weltföderation der Wissen­
schaftler sollte meiner Auffassung 
nach mehr Aufmerksamkeit darauf 
verwenden, daß der Stand der 
Wissenschaft in der Welt richtig 
eingeschätzt wird“.
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keten vom Typ Pershing 2, die 
nach dem Plan der USA-Regieiung 
bereits im Dezember dieses Jahres 
in der BRD stationiert werden sol­
len. Über 114 Millionen Dollar sol­
len für die Produktion chemischer 
Waffen aufgewendet werden.

sehe, japanische, bundesdeutsche 
und andere Großunternehmen be­
mühen sich in der Regel, zunächst 
selbst ein neues Produkt cinzufüh- 
ren, maximalen Gewinn aus dessen 
Absatz zu schlagen, und verkau­
fen erst dann ihren potentiellen 
Konkurrenten, darunter italieni­
schen. die Herstellungslizenzen. 
Diese Lage dürfte vermutlich noch 
lange anhalten, da Italien bei den 
Ausgaben für Forschüngs- und Ent­
wicklungsarbeiten hinter den füh­
renden Staaten um mindestens das 
2.5 bis 3fache zurücksteht.

Wie läßt sich das Versäumte in 
diesen und anderen Bereichen auf­
holen? Die Schlottbarone sind über­
zeugt, vor allem die Arbeiter müß­
ten den Weg pflastern, aut dem 
Italien aus der technologischen 
Rückständigkeit heraush o I p e r n 
kann, d. h sie sollten Lohnstopp 
und Arbeitsplatzabbau zustimmen 
sowie auf die ,.Lohn-Preis-Bindung‘‘ 
und andere sozialökonomische Er­
rungenschaften der 70er Jahre ver­
zichten.

Das ist der Hintergrund der bis 
heute andauernden Offensive des 
aggressivsten Teils des Patron its 
gegen die Gewerkschaften, die vom 
Fiat-Konzern angeführt wird. Fast 
2 Jahre lang weigern sich die Ma­
nager in Turin kategorisch neue 
Tarifverträge abzuschließcn, wobei 
sie nicht verhehlen, daß sic die Ge­
werkschaften am liebsten draußen 
vor der Tür sähen. Dabei preisen 
sie das „Modell Fiat", das in den 
Methoden der Arbeitsorganisation 
— gewiß fortschrtitlicher als in vie­
len anderen Betrieben — aber im 
Hinblick auf die Betriebsräte äu­
ßerst scharfmacherisch ist, der ge­
samten italienischen Unternehmer 
weit an

Die Angriffe des Patronats auf 
der ganzen Linie wurden' nicht nur

Vcr- 
und

Zusammcnarbcil zielt auf die 
tiefung der Spezialisierung 
Kooperierung im Bau von Eisen­
bahntranspurtmitteln.

Hervorgehoben sei die gemein­
same Suche der Wissenschaftler 
und Ingenieure beider Länder. Sic 
führen Fund amen talforschungen 
durch, entwickeln neue Konstruktio 
neu und produktionstcchnische Lö­
sungen, die unter anderem die Be­
triebskennwerte der Kühlwagen ver­
bessern sollen. Jetzt werden die in 
der UdSSR und in der DDR gebau­
ten Kühlwagen nach einem einheit­
lichen Verfahren getestet. Eine sol­
che Unifizierung leistet der Sache 
gute Dienste. Gemeingut sind die 
Erfahrungen jedes Landes — die 
technologischen Erfindungen wie 
luch die ingenieur-technischen Lö­
sungen zur Verbesserung der Qua­
lität der Baugruppen.

Im Sekretariat des RGW berech­
nete man. daß alle Tiefkühlwagen, 
die die Sowjetunion aus der DDR 
erhalten hat, einen Zug so lang 
wie die Entfernung zwischen Mos­
kau und Leningrad bilden könn­
ten. Das sind sozusagen die an­
schaulichen Konturen des Liefer­
ausmaßes. Aber auch eine weitere 
Bestätigung dessen, daß die Inte- 
grationsbeziehiingcn der Länder der 
sozialistischen Staatengemeinschaft 
den Charakter tiefer und unumkehr­
barer Prozesse gewinnen.

NEW YORK. Auf der XXXVII1. 
Tagung der UNO-Vollversammlung 
in New York begann am 26. Sep­
tember die allgemeine Debatte, in 
deren Verlauf die Leiter der Dele­
gationen der Mitgliedsländer der 
Vereinten Nationen die Standpunk­
te ihrer Regierungen darlegen. 
Voraussichtlich werden die Vertre­
ter von’ etwa 150 Staaten auftre­
ten.

In der ersten Sitzung verwies der 
Außenminister Brasiliens, Ramiro 
Saraiva, auf die wachsenden inter­
nationalen Spannungen. Handel 
und Wirtschaft durchleben einen 
Zyklus von Depressionen, erklärte 
er. Das nukleare Wettrüsten be­
schleunige sich. Ungeachtet des 
Ernstes der Situation sei zu wenig 
getan worden, um die außerordent­
lichen Spannungen zu mildern, die 
sich politisch und wirtschaftlich ne­
gativ auf alle Länder auswirkten.

BEIRUT. Der libanesische Mi­
nisterpräsident Chafic Wazzan hat 
dem Landespräsidenten Amine Ge- 
mayel ein Rücktrittsgesuch seiner 
Regierung überreicht. Wie der Bei­
ruter Rundfunk berichtet, hat Waz­
zan erklärt, daß mit dem Rücktritt 
seiner Regierung der Prozeß eines 
„nationalen Dialogs“ zwischen 
den sich bekämpfenden Seiten in 
Libanon und die Aufgabe der Bil­
dung einer neuen Regierung er­
leichtert werden sollen, der Ver­
treter aller führenden politischen 
Parteien des Landes angchören 
würden.

GENF. Ein internationales Anti­
kriegstreffen gesellschaftlicher Or­
ganisationen ist im Genfer Palast 
der Nationen eröffnet worden. Mehr 
als 150 Teilnehmer repräsentieren 
rund 60 verschiedene nationale, in­
ternationale und nichtstaatliche Or­
ganisationen.

Die Teilnehmer des dreitägigen 
Treffens werden vorrangig Maßnah­
men und Aktionen diskutieren, die 
die Gefahr eines Kernwaffenkrieges 
abwenden sollen. Das ist die wich­
tigste und vorrangigste Aufgabe, 
vor der die Menschheit steht.

wegen der von den Gewerkschafts­
verbänden früher gemachten Feh­
ler möglich, sondern .auch, weil die 
bürgerliche Presse einem Teil der 
italienischen Öffentlichkeit einreden 
konnte, eine staatliche Wirtschafts­
regelung sei ineffektiv. Um diese 
Überzeugung weiter zu nähren, 
malt die Unlernehmerpresse die 
Mängel und Mißerfolge des staatli­
chen Sektors, des Gesundheils- 
Bildungswesens und anderer 
reiche der Wirtschaftstätigkeit 
Regierung genüßlich aus und ver­
kündet, Thatchcrismus und Reaga- 
nomic seien wirkungsvoller.

Mit Propagandakampagnen aller­
dings lassen sich die Gewerkschaf­
ten nicht klein kriegen. Dazu 
braucht es die Unterstützung einer 
mächtigen, repräsentativen politi­
schen Kraft. Die Industriekapitäne 
hatten da eine erneuerte DC im 
Auge, die sich auf breite Wähler­
schichten stützen würde. Die Nie­
derlage des „weißen Wals" (wie die 
Italiener die DC getauft haben) bei 
den Parlamentswahlen am 26. und 
27. Juni hat ihnen jedoch die Kar­
ten durcheinandergebracht.

In Italien hat sich eine Kräfteum­
verteilung vollzogen. Die KP hat 
ihre Stellung als zweiteinflußreich­
ste Partei gewahrt. Sozialisten, Re­
publikaner, Sozialdemokraten und 
andere kleinere Parteien konnten 
Parlamentssitze gewinnen. Der 
DC-Wal dagegen magerte ab, und 
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zwar sowohl im Norden, 
Großstädten, und selbst im 
nell christich wählenden 
So mußte das Patronat seine Tak­
tik ändern. Fiat und der Industriel­
lenverband sind nun politisch „per­
sönlich" aut den Plan getreten, um 
der Regierung Craxi b-izubiegen, 
wo die Gemütlichkeit aufhört.

Ein hc«''odcrer Druck von dieser 
Seite wurde bei den Konsultationen

USA-Präsident R. Reagan hielt 
im amerikanischen Rundfunk eine 
weitere demagogische Ansprache, 
die er prätentiös einen „Appell an 
alle Menschen" nannte. Sowohl der 
Sinn dessen, was der Präsident sag­
te, als auch das gesamte Arrange­
ment — Reagan war unter Geheim­
haltung beim Sender. „Stimme 
Amerikas" cingetroffen, um seine 
Rede zu halten, énd diese wurde in 
42 Sprachen übertragen — machen 
deutlich, daß all das als ein pro­
pagandistisches Schauspiel von in­
ternationalem Maßstab konzipiert 
war.

Die Rede des USA-Präsidenten 
zielte eindeutig darauf ab, den mi­
litaristischen Kurs der gegenwär­
tigen Regierung der USA zu ver- 
scnleiern. den Kurs, der auf For­
cierung der Hochrüstung gerichtet 
ist und die Gefahr eines Kernwaf­
fenkrieges erhöht.

Der Chef der heutigen amerikani­
schen Administration suchte wort­
reich nachzuweisen, die USA stell­
ten „Friedensideen" in den Mittel­
punkt ihrer Politik. Ihm zufolge ’ 
gelte Washingtons Sinnen und 
Trachten einzig und allein der Ban- 
nung der Gefahr eines Kernwaffen­
krieges. Der Präsident behauptete 
unter anderem, die Vereinigten 
Staaten unterbreiteten bei den Ver­
handlungen in Genf Vorschläge, 
die den Interessen beider Seiten 
Rechnung tragen. Und das, wäh­
rend alle amerikanischen Vorschlä­
ge auf eine einseitige Abrüstung 
der Sowjetunion und auf die Si­
cherung einer militärischen Über­
legenheit der Vereinigen Staaten 
hinauslaufcn.

Bekanntlich hatte die Administra­
tion R. Reagans nicht auls freien 
Stücken in die Verhandlungen über 
die Begrenzung strategischer Rü­
stungen cingeu illigt. Sic mußte dies 
nach langen Verschlcppungsmanö- 
vern tun, die von der Öffentlichkeit 
der ganzen Welt verurteilt wurden. 
Gleichzeitig nahm jedoch das Wei­
ße Haus ein in seinem Ausmaß bis­
her beispielloses Programm zum 
Ausbau strategischer Rüstungen 
in Angriff. Der Präsident behaupte­
te, die USA sclztqn sich für we­
sentliche und gerechte Reduzierun­
gen dieser Rüstungen ein. Weder 
das eine noch das andere ist wahr. 
In Wirklichkeit läuft die Haltung 
der USA bei den Verhandlungen 

Auf den Japanischen Inseln mehren sich die Proteste gegen die von 
Washington geplante Stationierung der amerikanischen Flügelraketen .m 
Fernen Osten. Hunderte Bewohner der Hafenstadt Jokosuka, wo sich ei­
ner der größten amerikanischen Flottenstützpunkte befindet, organisierten 
ein Antikriegsmeeting und eine Kundgebung.

Auf dem Bild aus der japanischen Zeitung „Minsyu Seyncn Shimbun": 
Die Demonstranten in Jokosuka begeben sich zur Meelingsstätte.

zur Kabinettsbildung bemerkbar. 
Die Verhandlungen zwischen den 
Führern dci fünf der rechten Mehr­
heit angehörenden Parteien entwik- 
kelten sich zu einem wahren Kuh­
handel. Den Unterschied machte 
nur, daß hier nicht um Kühe, son­
dern um 88 Regierungs- und 
Staatsämter gefeilscht wurde. In 
Italien, so schrieb der bekannte 
Journalist Aniello. Coppola, werden 
die Minister nicht dann ausgewech­
selt, wenn ihre Inkompetenz deut­
lich wird, sondern dann, wenn ihr 
politischer Einfluß sinkt.

Dieser Kuhhandel war abor eine 
wichtige politische Aktion, mit der 
der PSI der konservative Kurs auf­
gezwungen werden sollte, den die 
DC bisher verfolgte und der bei 
den letzten Wahlen, deren Ausgang 
dem Patronat so sehr wider den 
Strich geht, von der Wählermchr- 
hcil abgelehnt worden war. Als 
Gegenleistung erhielt die PSI den 
Posten des Regierungschef«. Die 
Reaktion in der VIA Astronomia 
30. dem Sitz des Industriellenver- 
bands, läßt vermuten, daß die Un­
ternehmer mit den Ergebnissen der, 
Aktion zufrieden sind.

Besonders gefiel ihnen, daß Bet- 
lino Craxi bei seiner Erklärung zum 
Regierungsprogramm im Parlament 
als wichtigste Ursachen für die In­
flation in Italien die hohen Löhne 
und die Höhe der Staatsausgaben 
bezeichnete. Damit machte er die 
Bereiche deutlich, in denen das Ka­
binett „harte Sparbandagen" anle­
gen wird.

Dagegen verlor der Ministerprä­
sident kein Wort über die anderen, 
sehr viel wichtigeren Inflationsur­
sachen: Die tiefgreifenden struktu­
rellen Disproportionen, die Ver­
schleuderung von Staalsgclderp im 
Interesse der hertschendcn Klassen, 
die fortgesetzten Offensiven des 
Dollars, der die Lira jetzt wieder 
just in dem Augenblick knock out 
schlug, als die Abgeordneten der 
Parteien der regierenden Mehrheit 
Craxi nach Beendigung seiner Rc-

gierungserklärung im Parlament 
Ovationen darbrachten.

Die neue Regierungsplatlform ist 
also bekannt. Wie aber weiter?

Die Antwort auf den politischen 
Teil der Frage gab jüngst der po­
litische Sekretär der DC, Ciriacr* 
De Mita. Nachdem er sich von dem 
Wahlschock erholt hatte, rief der 
DC-Mann den Sozialisten noch 
einmal das Who-is-who in der Re- 
gierungskoalilion ins Gedächtnis. 
Die Führungsrolle dort, betonte er. 
spielen die DC-Minister, die 16 der 
wichtigsten 30 Kabinettssitze be­
setzt halten. Den Posten des Mini­
sterpräsidenten, den ein Sozialist 
innehat, sei, wie De Mita verständ­
lich machte, ein reines Statussvm- 
bol. Deshalb dürfe die PSI ihre Be­
teiligung an der Regierung, in der 
sie fünf ganze zweitrangige Sitze 
einnehme, nicht überbewerten. An­
derenfalls, so drohte der politische 
Sekretär der DC, würden es seine 
Parteifreunde innerhalb von 24 
Stünden zu einer neuen Regie­
rungskrise kommen lassen.

Der scharfe Ton des DC-Mannes 
läßt sich wesentlich aus der Ner­
vosität der herrschenden Kreise über 
die gegenwärtig zunehmenden so­
zialen Spannungen erklären. Die 
führenden Gewerkschaftsverbände, 
vor allem die Allgemeine Italieni­
sche Arbeitskonföderation (CGIL), 
machen deutlich, daß sie sich ge­
gen den für einige Jahre geplanten 
Lohnstopp, die Kürzung der So- 
zialausgabcn und andere arbeiter­
feindliche Maßnahmen wehren 
werden.

Gegen die Inflation, erklärte der 
CGIL-Generalsckretär Luciano La­
ma. könne man nicht mit Metho­
den ankämpfen, die die Kaufkraft 
der Werktätigen schmälern. Gotin 
werden müßten durchaus andere 
Schritte, darunter Sanierung der 
Staatsausgaben, strukturelle Refor­
men. Bekämpfung von Steuerhin­
terziehungen...

(.'.KZ")

nicht auf die Reduzierungen strate­
gischer Rüstungen, sondern, im 
Gegenteil, auf deren Ausbau durch 
die Vereinigten Staaten hinaus. 
Was indes die „Gerechtigkeit" an­
geht, so äußerl sie sich darin, daß 
das Prinzip der Gleichheit und der 
dem die bisherigen Abkommen ba­
sierten und’ ohne dessen Einhaltung 
irgendwelche weitere Übereinküni- 
te undenkbar sind, über Bord ge­
worfen wird.

Nicht ein Körnchen Wahrheit ent­
hielten auch die Worte Reagans 
vom Streben seiner Regierung, sich 
um ein Vorankommen bei den 
Verhandlungen zwischen der 
UdSSR und den USA über die nu­
klearen Rüstungen mittlerer Reich­
weite in Europa zu bemühen. Seine 
Behauptungen stehen im Wider­
spruch zur Position der USA bei 
den Verhandlungen in Gent, wo 
die amerikanische Seite alles daran­
setzt, um das bestehende Gleichge­
wicht zu stören, und sich weigert, 
die der NATO zur Verfügung ste­
henden nuklearen Systeme mittlerer 
Reichweite mit anzurechnen. Was 
das Weiße Haus bei den Verhand­
lungen und anderswo anstrebt, ist 
nur das eine: Um jeden Preis die 
Stationierung neuer amerikanischer 
Mittelstreckenraketen in Westeuro­
pa zu sichern.

Bei der falschen Darstellung der 
Positionen der Verhandlungspartner 
geht der Präsident von der irrtüm­
lichen Annahme aus, daß die Welt­
öffentlichkeit über die wirkliche 
Sachlage nicht informiert sei. Erst 
recht auf Sand gebaut ist diese 
Annahme, wenn es um die sowjeti­
schen Menschen geht. Diese sine/ 
über den Inhalt sowohl der Sowje­
tischen als auch der amerikanischen 
Vorschläge sehr gut unterrichtet.

Selbst die amerikanische Presse 
gibt zu. daß die USA-Administra­
tion keineswegs an einem Erfolg 
der Genfer Verhandlungen interes­
siert ist. Sie konstatiert, daß die 
Vereinigten Staaten die Verhand­
lungen im Grunde sabotieren. Zu 
welchem Zwecke, so darf man fra­
gen, brauchte dann der Präsident 
das Gerede von „gutem Willen" 
Washingtons? Ihm ging es eindeu­
tig darum, diejenigen, an die .er 
sich wandte, hinters Licht zu füh­
ren und die Aufmerksamkeit von 
der obstruktionistischen Haltung 
der USA abzulenken.

Foto: TASS
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Der Präsident ließ sich erneut 
über den von den Vereinigten Staa­
ten provozierten „Zwischenfall“ mit 
dem südkoreanischen Flugzeug aus, 
das mit einem geheimdienstlichen 
Sonderauftrag in den sowjetischen 
Luftraum im Fernen Osten ge­
schickt wurde. Dabei versuchte er, 
seine Regierung von der Verant­
wortung lür diese Provokation rein- 
zuwasenen. Er schlachtete in heuch­
lerischer Weise den humanitären 
Aspekt des Vorgefallenen aus und 
leugnete ohne jede Beweisführung 
die Mitwirkung der USA-Gehcim- 
dienste an dieser. Diversion, ließ 
aber auch diesmal die Fragen un­
beantwortet, weshalb dieses Flug­
zeug 560 Kilometer von der Flug­
route abgewichen war und wer cs 
auf militärische Objekte auf sowje­
tischem Territorium angesetzt 
te.

Die sowjetischen Menschen 
in vollem Umfang und genau 
die tatsächlichen Umstände infor­
miert, die mit dem Eindringen des 

. südkoreanischen Flugzeugs in den 
Luftraum der UdSSR in Verbin­
dung stehen. Den Amerikanern aber 
blieb es bisher vorenthalten, vom 
Präsidenten Worte der Wahrheit zu 
hören..

R. Reagan beteuerte in jeder Wei­
se, er wolle einen Dialog mit der 
Sowjetunion. Doch was sind difese 
heuchlerischen Beteuerungen wert, 
wo doch die ganze Welt sieht, daß 
der gegenwärtige Kurs Washing­
tons nicht auf Dialog, sondern aui 
Konfrontation mit der UdSSR und 
auf Zuspitzung der internationalen 
Lage gerichtet ist. Dieser Kurs 
wird auch in den USA selbst mit 
wachsender Besorgnis registriert. 
Bezeichnenderweise fand gerade zu 
dem Zeitpunkt, da der Präsident 
seine Rede hielt, vor dem Weißen 
Haus eine Massendemonstration 
statt, deren Teilnehmer forderten, 
die USA sollen den Mord an zivi­
len Einwohnern Libanons cinstcllcn 
und sich nicht in die inneren An­
gelegenheiten anderer Völker ein­
mischen.

In seiner Rundfunkpredigt sprach 
Reagan davon, daß Lippenbekennt­
nisse zum Frieden durch Taten un­
termauert werden müssen. Wäre es 
nun für den Präsidenten selbst 
nicht an der Zeit, danach zu han­
deln?

Konferenz 
beendet

Die zweite Konferenz der Teilneh­
merstaaten des Vertrags über das 
Verbot der Stationierung von Kern­
waffen und anderen Massenvernich­
tungswaffen auf und unter dem 
Grund von Meeren und Ozeanen 
ist in Genf beendet worden.

In den zweiwöchigen Debatten 
konstatierten die Konferenzteilneh­

mer, daß die Zielsetzungen des Ver­
trags erfüllt würden und daß er 
sich als nützlich und wirksam be­
währt habe. Sie stellten mit Befrie­
digung fest, daß sich dem Vertrag 
seit der 1977 abgehaltenen ersten 
Konferenz zur Erörterung seiner 
Wirksamkeit zehn weitere Staaten 
angeschlossen haben. Es wurde be­
schlossen. die dritte Konferenz in 
fünf bis sieben Jahren nach Genf 
einzuberufen.'

Wie verlautet, hatte die USA-Dp- 
legation versucht, durch Auf werfen 
von Fragen, die mit der Tagesord­
nung der Konferenz nichts zu tun 
haben, Elemente der Konfrontilion 
in die Beratungen hinein/utrugen. 
Doch ihre Verfahrensweise fand bei 
den anderen Delegationen keine 
Unterstützung.

Insgesamt herrschte auf der Kon­
ferenz eine sachliche und kon­
struktive Atmosphäre. Bezeichnen­
derweise wurden Delegierte der 
UdSSR, der DDR. Afgh i.iistans, 

Äthiopiens. Nikaraguas, Kuba«, und 
der Mongolei in Leitungsgremien 
der Konferenz gewählt.

Viele Delegierte brachten große 
Besorgnis über die Zuspitzung in­
ternationaler Spannungen, über die 
Eskalation des Wettrüstens, ’nsbe- 
sondere bei Kernwaffen, ind über 

die Gefahr eines Kernwaffenkrieges 
zum Ausdruck. Sic riefen 
dazu auf. unverzüglich wei­
tere Maßnahmen zur 
Rüstungsbegrenzung.
chcrung und Bannung der Kriegs­
gefahr zu erarbeiten.

Der Leiter der UdSSR-Delega­
tion, Viktor lsraclian, betonte, die 
Sowjetunion bekräftige erneut ihre 
grundsätzliche Bereitschaft, über 
Entmilitarisierung des Meeresbo­
dens und der darunter liegenden 
Schichten zu verhandeln. Die Er­
arbeitung solcher Maßnahmen wä­
re nach seinen Worten ein weiterer 

n..f ,in,n Wege zur Begren­
zung der Rüstungen.

Abrüstung. 
Friedenssi-
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bereit!
für untere jungen Leserjungen

Die Friedenswoche Solidaritätsbeitrag
In der Mittelschule Nr. 7 von 

Arkalyk wurde eine Friedenswoche 
unter dem Motto „Unser Beitrag 
zur Sache des Friedens“ durchge­
führt. Die Pioniere und Komsomol­
zen trafen sich mit dem Kriegs­
veteranen Alexander Kosjanenko, 
der unter Kämpfen bis nach Kö­
nigsberg gekommen war. Dort 
wurde er schwer verwundet und 
mußte nach der Genesung nach 
Hause fahren.

..Ihr seid sehr glücklich, meine 
jungen Freunde, daß ihr einen Krieg 
nur aus Büchern und Filmen 
kennt. Doch in keinem Film kann 
man zeigen, wie sehr weh es tut, 
wenn man Tag für Tag Kamera­
den verliert, Ich wünsche euch, 
daß ihr nie im Leben das zu er­
leben braucht, was ich und meine 
Altersgenossen durchgemacht ha­
ben“, sagte der Veteran.

Wir schauten den schlohweißen 
Mann mit den vielen Kampfme­
daillen und Orden an und dachten: 
Möge ihm wenigstens ein wolken­
loses Alter gesichert sein. Aber 
die Imperialisten schüren wieder 
einen Krieg und wollen allen Men­
schen den Frieden rauben.

Wir sammeln zur Zeit Unter­
schriften für Frieden und Spen­
den für den Friedensfonds.

Maria SCHLEUNING,
8. Klasse

Gebiet Turgai

Die schönen Ferien und der 
Sommer sind vorbei. Wir sind grö­
ßer und stärker geworden. Das 
Wiedersehen mit den Schulkame­
raden und Lehrern war herriich.

Obwohl schon fast ein ganzer 
Monat verflossen ist. seitdem wir 
wieder zur Schule gehen und wir 
unsere Friedensstunde gehabt ha­
ben. veranstalten wir stets Soiida- 
ritätsmaßnahmen und führen Frie­
densstunden durch, denn die Im­
perialisten schüren den Krieg, und 
das Wollen alle Leute güten Wil­
lens, darunter auch wir junge In­
ternationalisten, nicht zulassen. 
Unsere letzte Friedensaktion wid­
meten wir dem internationalen 
Friedenstag, an dem auch die

UNO-Tagung eröffnet wurde. Zu 
diesem Fest kamen unsere Paten 
—- die Vertreter des Kirow-Kolchos 
Genossen Rudi und Steitz, Maly- 
tschenko und Fomina.

Wir wollen keinen Krieg, nur 
Frieden und Glück für alle Kinder 
und Erwachsene der Welt. Daher 
protestieren wir gegen das Wett­
rüsten und die friedensfeindliche 
Politik der USA-Regierung. Den 
Arbeits- und Kriegsveteranrin ver­
sprachen wir an diesem Tag. gut 
zu lernen und Solidarität zu üben, 
damit wir eine zuverlässige Ablö­
sung unserer Eltern werden.

Lene WEBER.
4. Klasse in Rosovka

Gebiet Pawlodar

Zehn düstere Jahre
Gleich einem Fluch dem Pino­

chet-Regime klangen die Lieder 
Victor Jaras und die Gediente von 
Pablo Neruda, die auf dem Mee­
ting „Gericht über die chilenische 
Junta“ in der Mittelschule Nr. 8 
vom Tonband abgespielt wurden.

Vor rund zehn Jahren hatte der 
blutige General Pinochet die pro­
gressive Regierung von Salvador 
Allende gestürzt, und für Chile 
begann eine düstere Zeit. Unschul­
dige Menschen werden umgebracht 

* und in Kerker geworfen. Aber wir 
1 wissen, daß Chile das Joch der

Junta einmal abwerfen und das 
Volk wieder frei seine Lieder sin­
gen wird. Initiator der Verbrechen 
der Junta ist natürlich der Impe­
rialismus, das wissen alle Pioniere 
unserer Schule und auch im gan­
zen Land.

Die Komsomolzen und Pioniere 
der 6. und 7. Klassen haben drei 
Tage im Kombinat für Baumaieria­
lien gearbeitet und den Erlös an 
den Friedensfonds überwiesen.

Albert KÖNIG.
5. Klasse 

Uralsk

„Der Heldentat der Eltern würdig sein“
Nach diesem Motto arbeitet in 

unserer Mittelschule Nr. 13 die 
Agitationsbrigade der Pionier­
gruppe der Klasse 4b. Wir sind 
mit unserem Programm schon in 
fünf Kindergärten aufgetreten. So 
mancher würde uns fragen, wann 
wir das geschafft haben konnten 
— ein Programm einzuüben und 
schon in mehreren Kinderanstalten 
aufzutreten. Das war so. Einmal 
saßen wir alle zusammen in der 
kleinen Grünanlage in unserem 
Wohnviertel und lasen die „Pio- 
nerskaja Prawda“. Daraus irfuh- 
ren wir, daß in Finnland die Frie­
densstafette gestartet wurde. Und

wir beschlossen, uns dieser wichti­
gen Sache anzuschließen. Obwohl 
wir noch Ferien hatten. gingen 
wir an die Arbeit. Wir suchten in 
der Stadtbibliothek in Büchern 
und alten Zeitungen Meldungen 
über Heldentaten. die unsere 
Landsleute während des Großen 
Vaterländischen Krieges voll­
bracht hatten, um dann darüber 
anderen Leuten zu erzählen. Wir 
fanden einige Landsleute, die am 
Krieg teilgenommen hatten, und 
gingen zu ihnen, um sie zu fragen, 
wie sie heute für den Frieden kämp­
fen. Ein alter Veteran sagte uns, 
daß wir echte Pioniere sind und er

uns für unseren unruhigen Geist 
dankbar sei. Das spornte uns noch 
mehr an. Wir zeichneten Plakate, 
brachten sie in die umliegenden 
Kindergärten und erzählten den 
Knirpsen über unsere Pioniersor­
gen.

Jetzt wollen wir zu den Abc- 
Schützen gehen und ihnen über 
unsere Landsleute berichten, die 
trotz ihres fortgeschrittenen Al­
ters noch in den Reihen der Frie­
denskämpfer stehen.

Pionierrat der Klasse 4b

Koktschetaw

David JOST

Unsere Schule ist 
ein halbes Jahrhundert alt

Der Steinpilz
Stolz steht er da 
im Nadelhain 
mit weißem Hut 
auf einem Bein.
Im kühlen, 
schattigen Revier 
prangt er in 
anmutsvoller Zier.
Wem aber. Kinder,
'wird es glücken?
Wer wird den edlen 
Steinpilz pflücken?
Wird es wohl sein 
die kleine Gret 
die mit den Hühnern 
schlafen geht,
solange in den
Federn steckt, 
bis sie der Hunger 
aufgeweckt?
O nein, die Liesel 
ihn wohl kriegt, 
die nie zu lang 
im Bett sich wiegt.
und wacker geht 
vor Tau und Tag 
mit Wanderlust 
durch Feld und Hag.

Schon während der Somrnerfe- 
rien begannen wir die Vorberei­
tung auf das Jubiläum inserer 
Schule. Wir machten unsere ehe­
maligen Abgänger ausfindig und 
versandten an sie Einladungen, 
zum 50. Gründungstag zu ersenei- 
nen. Und nun kamen sie fast alle 
in unsere Kumpelsiedlung Aks'ial 
— der namhafte Bergarbeiter. 
Leninordenträger N. Olkin, der 
Doktor der Landwirtschaftswissen­
schaften I. Netschajew, der Chef­
konstrukteur des Leningrader 
Schiffbauwerks J. Kutkin und vie­
le andere Leute, auf die wir Schü­
ler unserer bescheidenen Dorf­

schule stolz sind. Unter den Gä­
sten waren auch Schauspieler und 
Lehrer, Wissenschaftler und Ak­
kerbauern. Sie waren aus fernen 
Städten und Dörfern gekommen, 
um ihrer ehemaligen Schule und 
ihren Lehrern zum Fèst zu gratu­
lieren und Rechenschaft wie ein­
mal beim Abschluß abzulegen. 
Erinnerungsabende wechselten mit 
Schülertreffen. Das war für uns 
Obersehüler ein sehr wientiges 
Ereignis. Denn wir konnten ein­
mal mit Leuten Zusammenkom­
men, die andere Berufe ausüben, 
als die bei uns verbreitet sind.

Vor 50 Jahren, als unsere Schu­

le 1933 gegründet wurde, freuten 
sich nicht nur Kinder, sondern 
auch erwachsene Burschen und 
Mädchen, die in die Abendschule 
gingen. Heute gibt es bei uns kei­
ne Abendschule mehr, alle absol­
vieren erst die Mittelschule und 
lernen dann in der Stadt weiter.

Die Roten Pfadfinder zeigten 
unseren teuren Gästen das Schul­
museum des Kampfruhms. Die Ab­
solventen der Vorkriegsjahre er­
kannten ihren Mitschüler Iwan 
Landyschew, einen Helden der 
Sowjetunion, der bei Königsberg 
gefallen war. Seinem Lebenslauf 
ist eine große Vitrine gewidmet: 
Auch über Nikolai Kisseljow konn­
ten sie in unserem Museum vieles 
erfahren. Er ist Träger aller Orden 
des Kampfesruhms.

Kostja BERGMANN.
9. Klasse

Gebiet Semipalatinsk

Fechten ist eine sehr alte und 
vornehme Sportart. Sie erfordert 
hohes Koordinationsvermögen, Ge­
schicklichkeit, Entschlußfähigkeit 
und Klugheit. Sergej Jelowenko, 
Leonid Tschernowolik und Alexej 
Sorokin fechten mit Floretten. Ihr 
Trainer Woldemar Dotz aus der 
Sportschule für Kinder und 
Jugendliche in Zelinograd ist mit 
seinen Schülern zufrieden.

Auf den Bildern: Der Trainer 
mit seinen Schülern. Während des 
Turniers.

Fotos: Jürgen österle

Die kleinen 
Schildkröten

In unserer Stadt gibt es seit ei­
nigen Jahren eine Zoohandluag. 
Eines Tages wurden unzählige 
kleine Schildkröten in den Laden 
gebracht. In dem kühlen, schlumm- 
rigen Raum fühlten sich die a: men 
Dinger gar nicht wohl. Halbtot 
krabbelten sie da in einer Kiste 
herum.

Eine Ferienreise
Zwei Jungen sitzen auf einer 

steinigen Halde bei Nikolsk und 
schauen mit Interesse dem regen 
Betrieb im Tagebau zu: Leere 
Großlaster rollten die Serpentine 
hinunter, voll beladen und laut 
dröhnend kamen sie denselben 
Weg wieder hinauf. Am Fuß der 
Halde entluden sie das taube Ge­
stein.

„Wenn ich groß bin, werde ich 
Kraftfahrer“, sagte der jüngere 
Willi, der eben die dritte Klasse 
hinter sich hatte..

„Das hat ja dann noch Zeit“, 
belehrte ihn der ältere Brudir Pe­
ter. „Ich werde wie Vater Baumei­
ster“, fügte der Große überzeugt 
hinzu.

„Der ist jetzt in Alma-Ata. im 
Wohnungsbaukombinat. Und Mut­
ti ist im Kurort“, sagte Willi trau­
rig. „Uns haben sie zur Oma nach 
Dsheskasgan gebracht...“

„Heul nur nicht wieder. Hier bei 
Oma ist cs auch fein. Wenn sie nur 
mehr Zeit für uns hätte und nicht 
zur Arbeit müßte“, sagt der Alte­
re.

Am flimmernden blauen Himmel 
z^>g ein Silber glänzendes Flug­
zeug wie ein riesenhafter Vogel 
seine Bahn. Die Jungs beobachte­
ten es, bis dieses hinter dem wei­
ten Horizont verschwunden war.

„So ein großes Flugzeug möcn- 
te ich mir mal ganz nahe ansznen“, 
brach Willi das Schweigen.

„Wir könnten morgen einen 
Ausflug zum Flughafen machen. 
Deij betreffende Bus hält ja an der

Ecke vor Omas Haus“, erwägte 
der unternehmungslustige Peter.

„Oma läßt uns nicht allein fah­
ren. Und selbst hat sie immer kei­
ne Zeit“, meinte der Jüngere dar­
auf.

„Komm nach Hause“ Peter 
nahm ihn fest an der Hand. „Und 
daß du mir den Mund hältst, sonst 
roll ich dir eine“, drohte der gro­
ße Bruder...

Am anderen Morgen fieberte 
Willi vor Ungeduld. Peter mußte 
ihm beim Frühstück wiederholt ans 
Schienenbein stoßen, sonst hätte 
er ihr Vorhaben glatt verraten.

„Geht nur nicht weit von Hause 
weg. Willi ist heute so merkwürdig 
aufgeregt. Er wird doch nicht 
krank werden?“ Großmutter fühl­
te besorgt seine Stirn.

„Da hast es!“ flüstert Peter ihm 
wütend zu. „Benimm dich, sonst... 
Der ist in Ordnung, Oma, mach dir 
keine Sorgen“, fügte er laut hinzu.

Als Großmutter die Wohnung 
verlassen hatte, zogen die beiden 
ihre Pionierkleidung an, nahmen 
die Rucksäcke und eilten zur 
Bushaltestelle. Vati hatte jedem 
beim Abschied ein kleines Taschen­
geld zugesteckt, damit konnten 
sie ihre Busreise finanzieren.

Im Wartesaal des Flughafens 
herrschte reges Leben. Eine große 
Gruppe von Mädchen und Jungen 
verschiedenen Alters, alle in Pio­
nierkleidung, waren in bester 
Stimmung: Hier wurde gesungen, 
dort getanzt. Viele Eltern beglei­
teten die Kinder bis hierher und

gaben ihnen die letzten Ratschlä­
ge mit auf den Flug.

„Wo wollt ihr denn alle hin?“ 
fragte Peter einen gleichaltrigen 
Jungen.

„Wir fliegen nach Alma-Ata. 
Dort hat unser Bergbau- und Hüt­
tenkombinat für uns Berg­
mannskinder ein Pionierlager ge­
baut“, antwortete jener würdevoll. 
„Dort ist es fein!“

„Das Kombinat mietet für uns 
jedesmal ein Düsenflugzeug“, er­
klärte ein größeres Mädchen, wohl 
eine der Pionierleiterinnen.

„Kinder, die nach Alma-Ata flie­
gen, sollen sich im Warteraum 
versammeln. Die Maschine wird in 
wenigen Minuten starten“, ertönte 
es im Lautsprecher. Peter nahm 
Willi bei der Hand, damit sie sich 
im entstandenen Tumult nicht ver­
loren. Sie wurden von den Kindern 
aber mitgerissen und kamen erst 
im Warteraum zu sich.

„Wir wollen ja gar nicht mit­
fliegen“, jammerte Willi.

„Aber das Flugzeug ganz in der 
Nähe willst du doch sehen?!“ frag­
te ihn Peter. „Das ist die einzige 
Chance... Wenn alle Kinder im 
Flugzeug sind, werden uns die 
Leute schon vom Flugplatz jagen." 
Das leuchtete dem kleineren Bru­
der ein und er schwieg.

„Einsteigen, einsteigen!“ riefen 
die Erzieherinnen. Die Kinder 
stürmten dep Zubringerbus. Auch 
unsere beiden Helden kletterten 
hinein. Niemand wunderte sich 
darüber. An einer riesigen I U 134 
hielt der Bus. Alle stiegen aus und 
eilten zur Rolltreppe. Peter und 
Willi machten einen Gang um die 
Maschine. Die Erzieherinnen hal­
fen den Stewardessen beim Vertei-

len der Kinder in den Salons. Die 
übliche'Flugkartenkontrol’e gab es 
diesmal nicht. Bald waren alle 
Kinder im Flugzeug.

„Was steht ihr zwei hier wie 
bestellt und nicht abgeholt?!“ 
wandte sich eine junge Pionier­
leiterin an die beiden Ausreißer. 
„Jetzt aber rasch ins Flugzeug. In 
ein paar Minuten sind wir in der 
Luft.“

„Wir wollen ja gar nicht...“ be­
gann Peter zu erklären. t

„Habt ihr wohl Angst vor dem 
Flug, ihr Helden?“ fragte eine an­
dere Erzieherin. Diese Frage hät­
te sie nicht stellen sollen, denn sie 
brachte Peter und auch Willi in 
Harnisch.

„Wir haben keine Angst!“ kam 
es wie aus einem A|unde.

„Dann macht, daß ihr rein­
kommt!" befahl die Erzieherin.

„Rein in die gute Stube!“ .er­
munterte sie die freundliche Ste­
wardeß und schob sie die Treppe 
hoch.

Peter und Willi saßen in der 
vorletzten Reihe. Hinter ih­
nen saß die junge Betreuerin ‘und 
blätterte in einer Illustrierten.

„Oma weiß gar nicht, daß wir 
nach Alma-Ata fliegen. Die wird 
uns suchen", sagte Willi traurig.

„Wir kommen ja auch wieder zu­
rück", tröstete ihn der Bruder.

„Habt ihr denn nicht Abschied 
von ihr nehmen können?" misente 
sich das junge Mädchen hinter ih­
nen in das Gespräch.

„Wir wollten ja auch gar nicht 
mit, aber jene Tante hat uns ein­
fach reingeschoben“, erklärte Pe­
ter. „Jetzt fliegen wir mit, rauswer­
fen könnt ihr uns doch nicht?“

„Sagt bloß noch, daß ihr nicht

diesem Kindertransport angehört! 
Verhält sich das etwa so?" fragte 
das Mädchen in der blauen Uni­
form und winkte ihre ältere Kolle­
gin herbei. „Vera, wir haben zwei 
blinde Passagiere an Bord. Ich 
melde es gleich dem Komman­
deur."

„Ist das der Pilot? Heißt er 
auch Kommandeur?“ wollte Willi 
wissen.

„Ja, du Naseweis, er ist Kom­
mandeur des Flugzeugs“, bestä­
tigte das Mädchen und eilte in die 
Pilotenkabine. Wenige Minuten 
später kam sie zurück.

„Hat der Kommandeur-Pilot 
sehr geschimpft?“ fragte Peter.

„Sehr erbaut über euren Mitflug 
war er gerade nicht. Erst wollte 
er euch mit dem Fallschirm abset- 
sen, fand aber zu euren Glück 
keinen“, lachte die junge Stewar­
deß. „Also Ruhe halten bis Alma- 
Ata.“

Die Jungs verspeisten wie auch 
die anderen Kinder mit gutem 
Appetit das ihnen vorgesetzte Es­
sen. Bald nachdem das leere Ge­
schirr abgeräumt war, setzte das 
Flugzeug zur Landung an.

Auf dem Flugfeld mußten alle 
ein paar Minuten auf den Zubrin­
gerbus warten.

„Was machen wir nur mit den 
zwei blinden. Passagieren?“ frag­
te die ältere Stewardeß besorgt.

„Es war meine Schuld, daß sie 
mitgeflogen sind“, sagte die reso­
lute Erzieherin. „Also nehme ich 
sie bis aufs weitere mit ins Pio­
nierlager. Notieren sie sich bitte 
die Angehörigenanschrift der 
Schlingel und benachrichten sie 
diese durch ein Telegramm“.

Heinrich EDIGER

Tanja, ein Mädchen aüs der vier­
ten Klasse, das ganz in der Nähe 
der "Zoohandlung wohnte, schaute 
immer- mal in den Laden herein. 
Die armen Tierchen taten ihr 
schrecklich leid. Sie kaufte eine 
kleine Schildkröte, brachte sie in 
den Hof und ließ sie im Gras hin­
ter dem Schuppen laufen. In der 
Klasse erzählte uns Tanja von der 
kleinen Schildkröte. Nachdenklich 
hörten die Kinder zu... „Was, du 
hast sie einfach laufen lassen? Und 
hast mit ihr kein bißchen ge­
spielt?“ rief Lida empört. „Ich ha­
be sie ja nicht zum Spielen ge­
kauft...“, entgegnete Tanja leise.

„Ach, könnte man doch alle 
Schildkröten freikaufen“, sprach 
Lena erregt, „jeder sollte sich mal 
statt einer Portion Eis eine kleine 
Schildkröte kaufèn und sie freilas­
sen!“-

„Machen wir! Jeder kauft eine 
Schildkröte!“ riefen nun alle 
durcheinander. Plötzlich waren die 
Mädchen ganz begeistert von die­
ser Idee. In den Pausen wurde nur 
noch von den Schildkröten gespro­
chen. Erregend war, daß die Tier­
chen nicht einfach zum eigenen 
Spaß gekauft werden sollten, sie 
sollten ja erlöst werden!

Bald entstand ein Spiel. Wir wa­
ren nun tapfere Indianermädchen. 
unsere Schule — die befestigte 
Siedlung eines Indianerstamms, 
der Bus — ein schnelles Kanu und 
der Verkäufer aus der Zoohand­
lung — ein herzloser Wilddieb, 
der fii den Jagdgründen des Stam­
mes auf die geheiligten Schildkrö­
ten Jagd machte. Das Spiel wurde 
immer lustiger. Kinder ausanderen 
Klassen machten schon mit. Nach 
der Schule zog man zur Zoohand­
lung, gleich die halbe Klasse.

Binnen einiger Tage waren alle 
Schildkröten freigekauft. Und je­
des Kind berichtete, wo es seine 
Schildkröte iiji die Freiheit entlas­
sen hatte.

Aleine kleine Schildkröte nahmen 
wir mit, als wir am Samstag ins 
Gebirge fuhren. Ich setzte sie in 
den warmen Sand. Sie tapste ein 
Weilchen unschlüssig herum. Dann 
begann sie sich eifrig einzubud- 
deln...

Jana FRANK,
5. Klasse
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